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Ein Kommentar von Sonja Reimann

Seit Ausbruch des Coronavirus steht unser Arbeits-
leben Kopf – die Corona-Pandemie hat eine Revo-
lution unserer Arbeitspraktiken ausgelöst, die zuvor 
undenkbar gewesen wäre: Bislang unabkömmliche 
Geschäftsreisen und Meetings wurden kurzerhand 
ersetzt durch Videotelefonate, die von zu Hause aus 
getätigt wurden. Großraumbüros, einst Inbegriff 
von Produktivitätssteigerung, haben ausgedient. 
Dichtgedrängte Schreibtische erzeugen Nähe, die 
nun eine abschreckende Wirkung hat. Mit einem 
Schlag war Homeoffice darum populär wie nie. 
Selbst Chefs, die ihre Zweifel hatten, ob Mitarbei-
ter in Heimarbeit überhaupt produktiv sind, wenn 
diese nicht im Büro mit körperlicher Anwesenheit 
glänzen, wurden da eines Besseren belehrt. Das 
größte Zugeständnis hat hier Twitter einem Teil sei-
ner Mitarbeiter unterbreitet, die gar dauerhaft von 
zu Hause arbeiten und zudem noch tausend Dollar 
für ihre Homeoffice-Ausstattung ausgeben dürfen. 

Homeoffice wird zu weitreichenden Konsequenzen 
führen: Wenn sich in Zukunft eine geringere An-
zahl an Mitarbeitern im Büro aufhält, werden logi-
scherweise weniger Büroarbeitsplätze und -flächen 
gebraucht. Das wird unsere Büroraumplanung ver-
ändern und sich auf Investitionen in Gewerbeim-
mobilien auswirken, die erst einmal hintangestellt 

Somit hat sich gezeigt: Nicht jeder Mitarbeiter ist 
fürs Homeoffice geschaffen und nicht jeder Job ist 
auch dafür geeignet. Viele Angestellte haben sich 
nur schwer an die kontaktlose Arbeitsweise gewöh-
nen können. Sie vermissen die direkten Begegnun-
gen und das Gemeinschaftsgefühl, das sich an Klei-
nigkeiten wie dem Plausch mit den Kollegen auf 
dem Büroflur oder an der Kaffeetheke festmachen 
lässt. Zwar funktioniert der Austausch im Team 
via Skype, aber ganz ohne analogen Kontakt gibt 
es keine Teambildung. Wissenschaftler attestieren 
der Arbeitsweise Homeoffice, dass die Angestellten 
eine geringere Bindung zur Firma hätten. Die Fol-
gen: Produktivitätsverluste, welche die eingesparten 
Büromieten wieder auffressen würden. Außerdem 
braucht es den engen Austausch, um im Team 
Ideen zu entwickeln. Daher wird das Büro nie ganz 
verschwinden, sondern weiterhin benötigt werden. 
Doch es wird anders werden: Plexiglasscheiben 
haben Einzug gehalten. Raumteiler und trennen-
de Wände sind groß im Kommen – sie waren seit 
den 90er-Jahren von der Bildfläche verschwunden. 
Wenn weniger Menschen ins Büro kommen, rei-
chen weniger Schreibtische aus. Desk-Sharing, das 
Teilen von Arbeitsplätzen, wird zum Standard. Das 
sind die Vorzeichen von einer neuen Arbeitswelt, 
die gerade einem massiven Umbruch unterliegt. 

werden. Bürotürme aus Beton, Stahl und Glas gal-
ten mal als Sinnbild von Kapitalismus und Globa-
lisierung. Ob sich in ihnen dauerhaft Leere breit-
macht, wird sich zeigen – die Entwicklung unserer 
Arbeitswelt der Zukunft ist seit dem Coronavirus 
voll entbrannt und setzt eine Welle von Verände-
rungen in Gang. 

Homeoffice ist ein Trend, der weiter anhalten wird, 
denn im größten Krisenchaos hat es sich bewährt, 
Abstand zum Arbeitsplatz zu halten. Viele Unter-
nehmen glauben, dass sie sich Ausgaben für Büros 
inklusive Mieten sparen können, wenn sie die Ar-
beit in die Privaträume der Mitarbeiter auslagern 
können. Das wird ein Rückschluss sein, den wir 
aus der Corona-Krise ziehen können. Ein anderer: 
Der Krisenmodus hat flexiblere und somit digitale 
Arbeitsweisen beflügelt, fernab von fixen Bürozei-
ten und unabhängig von einer festen Örtlichkeit. 
Doch dazu müssen Unternehmer auch entspre-
chende Prozesse fördern, die das zulassen. Außer-
dem braucht es klare Grenzen zwischen Privat und 
Beruflich – ein fließender Übergang lässt Mitarbei-
ter nur schwer abschalten. Ständige Erreichbarkeit 
kann krank machen. Es drohen psychischer Druck 
und Burn-out, wenn die viel beschworene Work-
Life-Balance aus dem Gleichgewicht geraten ist. 
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Mit dem Hochfahren der Aktivitäten 
könnte der Pkw sogar stärker genutzt 
werden als vor der Pandemie. Ein For-
scherteam unter Leitung des Wissen-
schaftszentrums Berlin für Sozialfor-
schung (WZB) hatte von Mitte März bis 
Mitte Mai 2020 rund tausend Menschen 
repräsentativ zu ihrem Mobilitätsverhal-
ten befragt. Rund ein Drittel der Befrag-
ten gab an, aus Angst vor dem Virus statt 
Busse und Bahnen in der nächsten Zeit 
lieber das Auto nehmen zu wollen. Der 
deutschlandweite Anteil des Fahrrads 
blieb im Monatsschnitt für den Mai mit 
zehn gegenüber zwölf Prozent fast stabil. 
Über den Tagesverlauf zeigten sich hier 
Unterschiede. Morgens, vormittags und 
abends waren die Radwege leerer als 
sonst, in den Nachmittagsstunden wurde 
dagegen mehr geradelt. 

für einen Velo-Ansturm nicht ausgelegt. 
Dazu bedarf es einer entsprechenden Ver-
kehrsplanung. 

In mehr als 40 Städten – den Anfang 
machte in Deutschland Berlin und folg-
te damit den Beispielen New York und 
Bogotá – wurden inzwischen kurzfristig 
sogenannte Pop-up-Radspuren errich-
tet. Auf dem Platz, den bislang Autos 
beanspruchten, dürfen nun Fahrräder 
rollen, denn die bisherigen Straßen wer-
den umgewandelt. Dabei wurde bei-
spielsweise eine Fahrspur mithilfe farb-
licher Markierungen und Baken so vom 
Autoverkehr abgetrennt und Raum für 
Radfahrer geschaffen. Auf temporären 
Fahrradwegen ist es möglich, das Infekti-
onsrisiko durch mehr Abstand zu anderen 
gering zu halten. Fortsetzung auf Seite 2  

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Sars-CoV-2 beschleunigt das, was Greta Thunberg propagierte: einen geringeren CO2-Ausstoß. Als zu Hause bleiben im 
Zuge des verhängten Lockdowns angesagt war, viele Beschäftigte ihre Arbeit ins Homeoffice verlagerten, Geschäftsreisen ausfielen und Meetings in den virtu-
ellen Raum verschoben wurden, waren deutsche Autobahnen wie leergefegt. Wegen der Einreiseverbote war der Flugverkehr lahmgelegt und Flieger parkten 
reihenweise am Boden. Doch selbst den öffentlichen Nahverkehr mischte die Corona-Pandemie gehörig auf, weil Bus und Bahn wenig frequentiert wurden. 
Nun wird befürchtet, dass viele Menschen den ÖPNV aus Angst vor einer Ansteckung mit dem Coronavirus weiter meiden. 

Fahrrad-Offensive rollt
Coronavirus treibt innerstädtische Verkehrswende voran  

„Die Ergebnisse zeigen, wie fragil die in 
den letzten Jahren begonnene Verkehrs-
wende im Sinne einer Reduktion des 
Autoverkehrs noch immer ist und wie 
groß die Kraft der über Jahre eingeüb-
ten Routinen“, sagt Andreas Knie, Leiter 
der Forschungsgruppe Digitale Mobilität 
am WZB. Die Pandemie mache die Ver-
kehrsprobleme wie durch eine Lupe sicht-
bar: Busse und Bahnen blieben in der 
Nutzung kompliziert und seien vielfach 
nicht wirklich geliebt, das Fahrrad sei im-
mer noch nicht massenverkehrstauglich 
und das Auto weiterhin die bequemste 
aller Alternativen. Anders in den Groß-
städten. Dort scheinen sich die Alternati-
ven zum Auto bereits zu etablieren. „Die 
Pandemie könnte in den Städten die Ver-
kehrswende weiter voranbringen, wenn 
der Radverkehr mehr Unterstützung 

erfährt“, erklärt WZB-Forscher Weert 
Canzler. So registrierten die Zählstellen 
der Großstädte zum Beispiel in Berlin 
Ende Mai schon wieder so viele Radfah-
rer wie im Vorjahr.

Auch bisherige Carsharing-Konzepte, 
die vor der Corona-Krise einen regel-
rechten Boom erlebten, hatten plötzlich 
das Nachsehen. Wer Türgriffe, Lenkrad, 
Schaltknauf, Blinkerhebel oder Bedien-
tasten eines Autos berührt, muss be-
fürchten, sich das Coronavirus über eine 
Schmierinfektion einzufangen. Solche 
hervorgerufenen Verhaltensänderungen 
werden sich auf das bisherige Verkehrs-
konzept in den Innenstädten auswirken 
und die Mobilität in Zukunft beeinflus-
sen. Sie führen zu einem Umstieg aufs 
Rad – doch bislang sind unsere Straßen 

Staat belohnt 
Energieeffizienz 

Die Bundesregierung hat ihre Förderpro-
gramme für Energieeffizienz von Prozes-
sen und Anlagen neu ausgerichtet, um 
den Primärenergieverbrauch gegenüber 
2008 bis 2050 um 50 Prozent zu senken. 
In den Genuss von Fördermitteln können 
auch Betriebe kommen, wenn sie in eine 
energieeffiziente Baumaschine investie-
ren, sofern diese stationär eingesetzt wird. 
Das sind nicht die einzigen Bedingungen. 
Welche Kriterien erfüllt sein müssen und 
unter welchen Voraussetzungen die Zu-
schüsse genehmigt werden, haben wir zu-
sammengefasst.

Baumaschinen 
made in Frankreich   
 
Längst ist Industrie 4.0 in der Montage bei 
Caterpillar in Frankreich in vollem Gan-
ge, um Prozesse weiter zu automatisieren. 
Während man sich in Échirolles auf die 
Produktion der Kettendozer und -lader, 
Umschlagmaschinen, Mobilbagger, Zwei-
wegebagger und mittelgroßen Radlader 
konzentriert, werden in Grenoble Bauteile 
und Ersatzteile dafür hergestellt. Immer 
wieder wurde die Produktion moderni-
siert, weil neue Produkte in die Fertigung 
miteinbezogen wurden. „Dass wir auf 
einer einzigen Produktionslinie Ketten-
dozer, Kettenlader und Radlader herstel-
len können, war für uns am Standort ein 
komplexes Transformationsprojekt, das 
die Innovationskraft unseres Teams unter 
Beweis stellte“, so Raphaël Zaccardi, Ge-
schäftsführer von Caterpillar Frankreich. 
Wir haben uns umgehört, welche Ent-
wicklungen die Produktspezialisten dort 
vorantreiben, um Baumaschinen weiter 
zukunftsfähig zu machen. 

Fahrerschulung 
zu Corona-Zeiten 
 
Der Galabauer Odenwäller richtete seinen 
Maschinenpark neu aus: 31 Cat Minibag-
ger gingen im Juni in den Einsatz. Damit 
die Fahrer die Technik von Anfang an 
richtig anwenden, sollten sie eingewiesen 
werden. Dazu wurde ein umfangreiches 
Hygienekonzept für deren Schulung aus-
getüftelt, damit sich keiner mit dem Coro-
navirus ansteckte. Das bedeutete: Körper-
kontakt vermeiden, Abstand halten und 
Mund-Nasen-Schutzmaske tragen. Ein-
bahnstraßen regelten den Zugang zu den 
neuen Baumaschinen auf dem Schulungs-
gelände, wo sonst Schüttgüter umgeschla-
gen werden. Desinfektionsmittel standen 
parat. Kommen und Gehen wurde doku-
mentiert, und mit einer Kamera wurden 
die Funktionen der Kabine gefilmt und 
dann auf Leinwand übertragen. Was den 
Firmenchef Lukas Odenwäller dazu mo-
tivierte, schildern wir in unserem Bericht. 

Frauen behaupten 
sich in Mechatronik
 
Frauen sind auf Baustellen noch immer 
eher selten anzutreffen. Das ist bei Zeppe-
lin im Service nicht viel anders. Auch da 
sind Mitarbeiterinnen eine echte Ausnah-
me. So wie Cindy Kutschera, die derzeit in 
der Zeppelin Niederlassung Ulm ihre Aus-
bildung zur Baumaschinenmechatronike-
rin absolviert. Sie beweist, dass Baumaschi-
nen längst nicht mehr fest in Männerhand 
sind. Aber auch Joelle Heinz steht in der 
Zeppelin Niederlassung Frankenthal als 
Servicetechnikerin in der Werkstatt qua-
si ihren Mann und behauptet sich in der 
Motoren- und Getriebespezialisierung. 
Was beide an dem Berufsumfeld Werkstatt 
schätzen, um auch andere Nachahmerin-
nen zu animieren, einen technischen Beruf 
zu ergreifen, haben sie uns erklärt. 
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Hoch hinaus

Im Rückbau gibt es einen grund-
sätzlichen Trend: Gebäude, die 
weichen müssen, fallen immer 
höher aus. Das hat weitreichende 
Konsequenzen für Abbruchunter-
nehmen und ihren Maschinenein-
satz. Darauf ausgerichtet wurde 
der neue Cat Abbruchbagger 352 
UHD. Voll ausgefahren erreicht er 
eine Arbeitshöhe von 28 Metern 
und eine Reichweite von 15,8 Me-
tern. Die lange Abbruchausrüs-
tung schafft Spielraum für den 
Rückbau von acht- bis neunstöcki-
gen Gebäuden. Müssen dann die 
Fundamente weg, ist stattdessen 
eine Erdbauausrüstung gefragt – 
dank variabel montierbarem Aus-
leger kann die Baumaschine an 
den Arbeitsfortschritt angepasst 
werden. Dann stehen Assistenz-
systeme parat, wie sie bereits bei 
der neuen Generation Kettenbag-
ger Standard sind. Mehr Details zu 
dem neuen Abbruchbagger liefert 
die Seite 24.  	 Foto: Caterpillar 
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Alexandra Mebus, Geschäftsführerin 
und Arbeitsdirektorin bei Zeppelin. 
	 Foto: Zeppelin

Zeppelin sagt Teilnahme an NordBau 2020 ab

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Normalerweise ist die Teilnahme an 
der NordBau bei Zeppelin gute Tradition – nicht so 2020. Aufgrund der 
Corona-Pandemie hat sich das Unternehmen entschieden, in diesem Jahr 
auf Deutschlands nördlichster Baufachmesse in Neumünster seine Cat 
Baumaschinen nicht auszustellen. „Die Entscheidung ist uns wirklich 
schwergefallen, doch hat die Gesundheit unserer Besucher, Mitarbeiter und 
Dienstleister absoluten Vorrang. Gerade die NordBau ist weitaus mehr als 
eine reine Produktpräsentation und Ausstellung neuster Cat Technologien. 
Sie lebt von den direkten Kontakten und Begegnungen unserer Kunden 
vor Ort, dem intensiven Austausch und dem persönlichen Erlebnis, wenn 
Messebesucher Maschinen aus der Nähe begutachten wollen oder auch mal 
anfassen. Allerdings lassen die notwendigen Hygiene-Maßnahmen wäh-
rend der Messe einen Standbetrieb in der von unseren Kunden erwarteten 
Qualität nicht zu“, räumt Oliver Worch, Zeppelin Vertriebsdirektor Nord, 
ein. Auch andere Messeauftritte, die Zeppelin 2020 geplant hatte, fallen 
aufgrund der Corona-Pandemie aus oder werden verschoben. Das betrifft 
etwa die steinexpo und die GalaBau. „Auch im Fall der NordBau wollen 
wir unsere Leistungen nächstes Jahr wieder in hoffentlich gewohnter Stär-
ke präsentieren. Nun arbeiten wir derzeit daran, unseren langjährigen 
Standbesuchern eine Alternative zur Messe zu bieten. Unsere Vertriebsmit-
arbeiter werden sich hier demnächst persönlich bei unseren Kunden mel-
den“, kündigte Oliver Worch an. 

Andreas Brand, Aufsichtsratsvorsitzender der Zeppelin GmbH, begrüßt die Wie-
derbestellung: „Mit Alexandra Mebus haben wir eine sehr erfahrene Arbeitsdi-
rektorin an der Spitze des Zeppelin Konzerns. Sie ist Treiberin für wesentliche 
Neuerungen im Personalbereich, insbesondere zu den Themen New Work und 
Diversity. Mit der Vertragsverlängerung unterstreichen wir unsere Anerkennung 
für ihr hohes Engagement und sehen darin eine nachhaltige Sicherung unseres 
Stiftungsunternehmens.“ Peter Gerstmann, Vorsitzender der Geschäftsführung 
der Zeppelin GmbH, schließt sich an: „Alexandra Mebus ist eine sehr engagier-
te Arbeitsdirektorin. Sie hat in den vergangenen zwei Jahren bereits viel bewegt 
und erreicht – ich denke da beispielsweise an die Einführung unserer Konzern-
betriebsvereinbarung zum mobilen Arbeiten, an unser Mitarbeiter-Empfehlungs-
programm, an unser Programm rund um Mitarbeitergesundheit sowie an alle 
Personal- und Arbeitsschutzthemen rund um Covid-19. Ihrem Beitrag ist es auch 
zu verdanken, dass Zeppelin 2020 wiederholt als Top-Arbeitgeber von Stern und 
Focus ausgezeichnet wurde. Ich freue mich auf die weitere Zusammenarbeit.“
 
Die Diplom-Sozialpädagogin und MBA Alexandra Mebus freut sich über die Be-
stätigung ihrer Verantwortung bei Zeppelin: „Es ist mir eine Freude und Ehre, 
dass mich der Aufsichtsrat und der Gesellschafter in meiner Position bestätigt ha-
ben. Die letzten beiden Jahre bei Zeppelin sind sehr schnell vergangen und ich 
bin stolz auf das, was wir gemeinsam bereits umgesetzt haben. Ich freue mich auf 
weitere spannende Projekte, die ich begleiten und voranbringen darf, wie etwa die 
im September anstehende Unterzeichnung der Charta der Vielfalt im Rahmen 
unserer Aktivitäten rund um das Thema „Diversity and Inclusion“. Auch rund um 
den Arbeitsplatz der Zukunft, verschiedene Digitalisierungsthemen im Personal-
bereich oder rund um Sicherstellung und Weiterentwicklung der Compliance und 
Datenschutzthemen haben wir uns viel vorgenommen. Ich werde weiterhin alles 
daransetzen, dass Zeppelin ein attraktiver Arbeitgeber ist und bleibt.“

Dominanz aus China 
Deloitte-Report: Bislang noch stabiles Wachstum für globale Baubranche
MÜNCHEN. Das Umsatzvolumen der hundert größten Bauunternehmen weltweit ist dem Report „Global Power of Con-
struction“ des Prüfungs- und Beratungsunternehmens Deloitte zufolge auch im vergangenen Jahr erneut gestiegen. Es war 
bis zum Auftreten der Corona-Krise wie schon in den Vorjahren ungebrochen: So verzeichnete die weltweite Baubranche 
im vergangenen Geschäftsjahr 2019 einen relevanten Umsatzanstieg um fünf Prozent; die hundert größten Baufirmen er-
wirtschafteten dabei Gesamteinnahmen von mehr als 1,462 Billionen US-Dollar. Allein die Hälfte des Wachstums erzielten 
chinesische Bauriesen: Diese konnten ihren Umsatz um über 70 Milliarden US-Dollar steigern und dominieren mit sechs 
Unternehmen weiterhin die Top 10 der Branche. In Europa sind es besonders Frankreich und Spanien, die sich auf dem 
internationalen Parkett behaupten, während nur ein deutsches Bauunternehmen in den Top 100 zu finden ist. 

Bauvorhaben im Ausland boten bislang Wachstumschancen.	
 Foto: chungking/Adobe Stock

„Die chinesische Dominanz im Bausek-
tor scheint auf den ersten Blick gewaltig, 
Bauunternehmen aus China führen beim 
Umsatzranking seit einigen Jahren und 
machen insgesamt rund 44 Prozent der 
globalen Branchenerlöse aus. Doch Grö-
ße ist nicht alles: In puncto Marktkapi-
talisierung und Internationalisierung 
haben europäische Baufirmen die Nase 
vorn – vor allem Firmen aus Frankreich, 
Spanien und Großbritannien. Wir sehen 
auch, dass die Umsatzsteigerung gegen-
über dem Vorjahr vor allem auf einer 
zunehmenden Internationalisierung und 
einer Ausweitung des Portfolios abseits 
von Bautätigkeiten beruht – etwa durch 
Immobilienentwicklung und Dienstleis-
tungen“, sagt Michael Müller, Leader des 
Bereichs Real Estate bei Deloitte. Viele 
Unternehmen der Baubranche diversifi-
zieren ihr Dienstleistungsportfolio, um 
ein nachhaltiges Wachstum zu erzielen 
und die typischerweise engen Margen 
von Bauprojekten zu erhöhen. Im Jahr 
2019 erwirtschafteten die 30 größten 
Baufirmen 20 Prozent ihres Umsatzes 
nicht nur in ihrem Kerngeschäftsfeld. 
Immobilienentwicklung, Industrie und 
Dienstleistungen sowie Konzessionen 
waren typische Diversifikationsstrategien 
von Bauunternehmen. 

Mit den ersten vier Plätzen und insge-
samt sechs Unternehmen in den Top 10 
steht China weiterhin unangefochten an 
der Spitze des Umsatzrankings: Platz eins 
belegt die China State Construction En-
gineering Corporation (CSCEC) mit über 
200 Milliarden US-Dollar Umsatz. Erst 
auf Platz fünf folgt mit gut 53 Milliarden 
Umsatz ein Bauunternehmen, das nicht 
aus China kommt: das französische Vinci. 
Platz sechs belegt wiederum die Metallur-
gical Corporation of China, gefolgt vom 
spanischen Bauriesen ACS, dem franzö-
sischen Bouygues und dem japanischen 
Daiwa House Industry. Komplettiert wird 

die Top 10 wieder von einem Namen aus 
dem Reich der Mitte – der chinesischen 
Shanghai Construction Group. Insge-
samt zwölf chinesische Bauunternehmen 
listet die Umsatz-Top 100-Übersicht auf, 
weitere 15 kommen aus Japan, immerhin 
13 stammen aus den USA und elf sind in 
Großbritannien angesiedelt. Betrachtet 
man hingegen die Auflistung nach Markt-
kapitalisierung, so ergibt sich ein anderes 
Bild: Hier gehen immerhin zehn Plätze 
der Top 30 an europäische Bauunterneh-
men, die insgesamt eine Marktkapitalisie-
rung von 37 Prozent innerhalb der Top 30 
erreichen, gefolgt von China (18 Prozent), 
Japan und USA (beide 16 Prozent). 

Die finanzielle Leistung der Top 30-Un-
ternehmen im Ranking war 2019 unein-
heitlich. Während sich die operativen 
Gewinne um fünf Prozent verbesserten, 
stieg die Nettoverschuldung um zwölf 
Prozent. Im Durchschnitt erzielten die 
in den USA und Europa ansässigen Un-
ternehmen bessere Finanzergebnisse im 
Ranking als die asiatischen Bauunter-
nehmen. Von den hundert größten Un-
ternehmen in der globalen Baubranche 
konnte mehr als die Hälfte ihren Umsatz 
im Jahr 2019 steigern, zehn von ihnen 

verzeichneten dabei ein zweistelliges 
Wachstum. Viele Top-Bauunternehmen 
sind weltweit vertreten und suchen im 
Ausland nach Wachstums-Chancen. Die 
Top 30 im Ranking erzielten 2019 rund 
19 Prozent des Gesamtumsatzes außer-
halb ihrer Heimatmärkte. Doch die glo-
balen Wirtschaftsaussichten sind infolge 
des Ausbruchs der Covid-19-Pandemie 
unsicher. Wie sich die Corona-Krise auf 
den weiteren wirtschaftlichen Erfolg der 
Branche auswirken wird, ist aus dem 
aktuellen Deloitte-Report noch nicht 
ersichtlich, weil die Daten überwiegend 
in der Vorkrisenzeit erhoben wurden. 
Allerdings: „Angesichts der unwägbaren 
weiteren Entwicklung der Corona-Krise 
mit all ihren Konsequenzen ist es aber 
gut möglich, dass der Trend eines coro-
nabedingten Rückgangs der Bautätigkeit 
bis in das nächste Jahr hinein anhält“, 
sagt Müller und fügt hinzu: „Auf der 
anderen Seite ist zu erkennen, dass nicht 
zuletzt die Covid-19-Pandemie einen 
verstärkten Einsatz neuer industrieller 
und digitaler Technologien beschleunigt 
und Bereiche wie künstliche Intelligenz 
und Analytik ihr großes Potenzial für 
das Bauwesen in den kommenden Jahren 
umso stärker werden entfalten können.“

Zwischen Hoffen und Bangen 
Auftragsimpulse durch Konjunkturpakete trotz prognostiziertem Umsatzrückgang
FRANKFURT AM MAIN. Die Vorstände des Fachverbands Baumaschinen und Baustoffanlagen zogen Anfang Juli im 
Rahmen ihrer Jahressitzung eine Zwischenbilanz der Covid-19-Krise. Am virtuellen Konferenztisch bekräftigten die 
Mitglieder, dass die Lage angespannt, aber nicht dramatisch sei. Die Unternehmen profitieren immer noch von guten 
Auftragsbeständen aus der Vergangenheit und erwarten Impulse von den Konjunkturpaketen. Die Jahresprognose von 
zehn bis 30 Prozent Umsatzrückgang bleibt bestehen.

Der Auftragseingang der Baumaschi-
nenhersteller am Produktionsstandort 
Deutschland verzeichnete von Januar 
bis Mai 2020 im Vergleich zum Vor-
jahr einen Rückgang von 26 Prozent. 
In den von der Covid-19-Krise am 
stärksten betroffenen Monaten März 
bis Mai lagen die Auftragseingänge 40 
Prozent unter Vorjahresniveau. Damit 
lebte die Branche vornehmlich vom 
Auftragsbestand und von Abverkäu-
fen. Positiv zu sehen ist, dass Projekte 
nicht storniert, sondern allenfalls ver-
schoben wurden.

Der Maschinenabsatz in Deutschland 
blieb von Januar bis Mai mit minus 
acht Prozent bedingt stabil, vor allem 
im Vergleich zu Europa. Der europäi-
sche Markt brach im gleichen Zeitraum 
um mehr als ein Viertel ein. Für das 
Gesamtjahr 2020 wird sich das Minus 
auf dem deutschen Markt noch ver-
stärken, nach momentaner Einschät-
zung aber nicht wesentlich über den 
konjunkturellen Abschwung hinaus, 
der ohne Covid-19-Krise zu erwarten 
gewesen wäre. Es sei daran erinnert, 
dass 2019 ein weiteres Boomjahr war 
und die Branche einen normalen zykli-
schen Abschwung zu erwarten hatte. 

Für Europa sieht die Branche einen 
Rückgang von ungefähr 25 Prozent 
voraus. Besonders betroffen sind Groß-
britannien, Frankreich sowie die süd-
europäischen Baumaschinenmärkte. 
Der Weltmarkt steht nach fünf Mo-
naten bei minus 15 Prozent. Für das 
Jahr 2020 ist von einer leichten Ver-
schlechterung auszugehen. China hat 

sich stark erholt nach der Krise. Auf-
grund der Bedeutung des chinesischen 
Marktes fällt der Rückgang weltweit 
schwächer aus, als einige Regionen es 
erwarten lassen: Große Fragezeichen 
stehen hinter Nordamerika, Latein-
amerika, Indien, Südostasien und dem 
Mittleren Osten. Insgesamt bleiben 
die Erwartungen für das Jahr 2020 bei 
minus zehn bis 30 Prozent beim welt-
weiten Branchenumsatz aus deutscher 
Produktion.

Anders sieht es bei den Baustoffanla-
gen aus, da häufig große Projekte das 
Geschäft bestimmen. Hier handelt es 
sich meistens um hohe Investitionen 
mit einer langen Vorlaufzeit. Deren 
Ausbleiben wird sich erst Ende dieses 
Jahres und im Jahr 2021 bemerkbar 
machen. Für das laufende Jahr erwar-
tet man Umsatzrückgänge von rund 
20 Prozent. Die Unsicherheit der Auf-
traggeber spielt eine bedeutende Rolle, 
weniger deren Liquidität. 

Trotzdem sind die Hoffnungen und 
Erwartungen mit Ende des strengen 
Lockdowns gestiegen. Immerhin gehen 
31 Prozent der VDMA-Fachverbands-
Mitglieder laut aktueller Covid-19- 
Umfrage davon aus, dass sie bis zum 
Jahr 2021 auf das Umsatzniveau von 
2019 zurückkehren werden. 47 Prozent 
schätzen, dass dies bis zum Jahr 2022 
möglich sein wird. Niemand vermutet, 
dass es länger als vier Jahre dauert, bis 
die Branche sich erholt hat. Störungen 
in den Lieferketten spielten im Juni 
bereits keine gravierende Rolle mehr. 
88 Prozent der Umfrageteilnehmer äu-

ßerten, dass es entweder keine oder nur 
geringfügige Beeinträchtigungen gab. 

Einen ähnlichen Trend präsentiert das 
CECE Business Barometer, der wich-
tigste Frühindikator der europäischen 
Baumaschinenbranche. Nachdem 
europaweit die Zuversicht der Her-
steller abgestürzt war, zeigte sich eine 
merkliche Erholung im Juni, jedoch 
weit unter dem Stand zu Jahresbeginn. 
Befeuert wird der Optimismus einer 
V-förmigen Erholung durch Konjunk-
turprogramme, von denen die Branche 
profitieren wird.

Bereits jetzt beschäftigen sich die Un-
ternehmen mit den Herausforderungen 
der Post-Corona-Zeit. Sorgen macht 
der wachsende Wettbewerbsdruck. 80 
Prozent der an der VDMA-Blitzum-
frage beteiligten Unternehmen stufen 
diese Entwicklung als gravierend oder 
merklich ein. Mehr als die Hälfte se-
hen Außenhandelsbarrieren und die 
Fragmentierung der Märkte als Pro-
blem und für immerhin 49 Prozent 
sind Klimawandel und die damit ver-
bundene Energiewende sowie Dekar-
bonisierung eine schwierige Aufgabe. 
Die Mobilitätswende betrachten nur 39 
Prozent als Herausforderung. Weitere 
Zukunftsthemen, mit denen sich die 
Branche beschäftigen wird, bleiben die 
Digitalisierung, die autonome Baustel-
le, Nachhaltigkeit und fortschrittliches 
Bauen sowie Klimawandel in all seinen 
Facetten. Auf den Baustellen wird es 
mehr Technik und Vernetzung geben. 
Das hat Auswirkungen auf die Berufs-
bilder. Eine weitere Herausforderung.

GARCHING BEI MÜNCHEN 
(SaS). Der Aufsichtsrat des 
Zeppelin Konzerns hat mit 
dem 31. Juli 2020 den Vertrag 
von Alexandra Mebus als Ge-
schäftsführerin und Arbeitsdi-
rektorin mit Wirkung zum 1. 
Juli 2021 um fünf Jahre verlän-
gert. Der Vertrag der Personal-
expertin läuft damit bis zum 
30. Juni 2026. Sie verantwortet 
weiterhin die Bereiche Personal 
und Personalentwicklung so-
wie außerdem die Compliance- 
und Datenschutz-Organisation 
und das neu geschaffene Res-
sort Diversity. 

FIEC unter neuer Führung 

Professor Thomas Bauer wurde 
zum Präsidenten der FIEC gewählt. 

Foto: Bauer Gruppe 

BRÜSSEL. Professor Thomas Bauer, 
Aufsichtsratsvorsitzender der Bau-
er AG und Mitglied des Präsidiums 
des Hauptverbandes der Deutschen 
Bauindustrie, hat einen weiteren Job: 
Einstimmig wurde er anlässlich der 
Generalversammlung des Verban-
des der Europäischen Bauwirtschaft 
(FIEC) zu dessen Präsidenten ge-
wählt. Er folgt dem Norweger Kjetil 
Tonning. Das Präsidentenamt des 
europäischen Bauspitzenverbandes 
wird Bauer bis zum Sommer 2022 
ausüben. Seit 2017 war er Mitglied 
des Präsidiums der FIEC und leitete 
in dieser Funktion den Bereich Wirt-
schaft und Recht. Von 2011 bis 2016 
war er Präsident des Hauptverbandes 
der Deutschen Bauindustrie.

Die FIEC hat aktuell 32 Mitgliedsverbände in 28 europäischen Ländern und ver-
tritt als europäischer Dachverband die Interessen der europäischen Bauwirtschaft 
gegenüber den EU-Institutionen (Kommission, Rat und Parlament). 2019 belief 
sich das Bauvolumen in den 28 Mitgliedstaaten der Europäischen Union auf über 
1,4 Billionen Euro, europaweit waren in den rund 3,3 Millionen Baufirmen fast 15 
Millionen Menschen beschäftigt.
 
Thomas Bauer tritt sein Amt in schwieriger Zeit an. Die Covid-19-Pandemie hat 
auch auf die europäische Bauwirtschaft gravierende Auswirkung. Während es in 
Deutschland und im Norden Europas bislang nur vereinzelt zu Baustellenschlie-
ßung kam, sind die Bauaktivitäten in Südeuropa um rund 60 bis 70 Prozent zu-
rückgegangen. Unsicherheiten über die Durchführung von geplanten Investitionen 
durch Wirtschaft, Staat und Privathaushalte werden die Bauwirtschaft europaweit 
das ganze Jahr über begleiten. 

Zeppelin Konzern bestätigt Arbeitsdirektorin
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Auswirkungen der Corona-Krise

blickpunkt

Parallelen in der Königsklasse 
Orgelbauer Andreas Offner kann auch Baumaschinen versiert bewegen
KISSING (SR). Wer einen Grader bedienen kann, beherrscht die schwerste Disziplin im Steuern von Baumaschinen. Für 
den Orgelbauer Andreas Offner aus Kissing war es keine große Umstellung, sich hinter einen sogenannten Straßenhobel 
zu setzen: Denn was die Königin der Instrumente und die Königin der Baumaschinen früherer Modelle gemeinsam haben, 
ist ihre Klaviatur. Somit war es dann naheliegend, sich noch das Bagger- und Radladerfahren anzueignen. Aber auch sonst 
kann Andreas Offner beruflich als Instrumentenbauer und umgekehrt von Baumaschinen profitieren. Denn ihm zufolge 
gibt es viele Parallelen. 

Spezialisiert hat sich Andreas Offner 
auf Kirchenorgeln in allen Größenklas-
sen – aktuell baut er gerade ein neues 
Instrument in Waldshut-Tiengen im 
Schwarzwald. Dass er viel unterwegs 
ist, ist Teil des Berufs. Seine Orgeln 
stehen bis in Rom. Bis zu 18 Monate 
vergehen von der Planung bis zur Fer-
tigstellung, bis tausende Einzelteile 
von der Größe eines Fingernagels bis 
zu den gewaltigen Orgelpfeifen an Ort 
und Stelle sitzen. Andreas Offner führt 
den Familienbetrieb mittlerweile in 
der siebten Generation und beschäftigt 
zehn Mitarbeiter. Früher fuhr der Or-
gelbaumeister zum Ausgleich bei einem 
Lohnunternehmen Mähdrescher und 
Maishäcksler, mittlerweile lieber Bau-
maschinen. Nebenbei betreibt er eine 
Landwirtschaft und seit vielen Jahren 

bewegt er für das Kissinger Straßen-
bauunternehmen Häfele die Arbeitsge-
räte auf den Baustellen. Er kennt sich 
deswegen nicht nur mit einem Grader 
aus, sondern auch mit einem Mobil-
bagger wie einem Cat M317F, Ketten-
baggern wie einem Cat 324DLN und 
Cat 319 oder dem ganz neuen Mitglied 
der Cat-Familie, dem Radlader 908. 

Jede Orgel ist anders, so wie auch eine 
Baumaschine ihre Eigenheiten hat. 
„Ich muss mich mit der Orgel identifi-
zieren können, aber es braucht viel Fin-
gerspitzengefühl, um so ein Instrument 
zum Klingen zu bringen. Da muss ich 
mich mit jedem Hebel und mit dem 
Manual am Spieltisch auseinanderset-
zen. Auch bei einer Baumaschine kann 
ich nicht einfach Gewalt anwenden 

und darf drauflosfahren, dafür sind 
die Geräte einfach zu teuer. Auch sie 
erfordern einen feinfühligen Umgang“, 
räumt Andreas Offner ein. Etwas stär-
ker muss er dagegen schon mal in die 
Pedale einer älteren Baumaschine tre-
ten – dagegen erzeugen die Pedale der 
Orgel schon bei geringem Druck einen 
Ton. Herantasten wie er es vom Orgel-
spielen kennt, ist für ihn ein absolutes 
Muss, wenn er sich mit neuer Bauma-
schinentechnik vertraut macht. „Bei 
dem neuen Cat M317F weiß ich, was 
er alles kann, aber da taste ich mich 
langsam vor. Erst nutze ich die Funk-
tionen, die mir bekannt sind und wenn 
ich dann mal fünf Minuten Pause 
habe, schaue ich, was ich sonst noch al-
les damit machen kann, stelle etwa auf 
die Joystick-Lenkung um und probie-
re dann aus, was alles damit möglich 
ist“, so Offner. Interessieren würde ihn 
mal, wie ein Bagger mit 3D-Steuerung 
funktioniert. Auch da gibt es wieder 
Gemeinsamkeiten: Eine Orgel hat 
verschiedene Stimmen, mit denen ein 
unterschiedlicher Klang erzeugt wird. 
„Da muss man auch die Register ein-
stellen, bevor man in die Tasten greifen 
kann“, meint Offner. 

Eine andere Eigenschaft, die ihm zu-
gutekommt: sein absolutes Gehör. Es 
ist sein wichtigstes Werkzeug, wenn er 
Orgelpfeifen stimmt und die Klangfar-
ben harmonisch aufeinander anpasst.  
Umgedreht hilft ihm sein Gehör, um 
festzustellen, dass eine Baumaschine 
nicht rundläuft. „Noch bevor ein Fah-
rer auf einer Baustelle bemerkt hat, 
dass der Turbolader defekt war, habe 
ich allein anhand des Motorgeräuschs 
aus 500 Meter Entfernung gehört, dass 
mit seinem Cat Kettenbagger 325 was 

nicht stimmte. Ich nehme mit dem Ge-
hör sofort wahr, wenn sich ein Schaden 
andeutet“, berichtet er. 

Orgelbauen ist Handwerk, das viel Ge-
schick und Präzision erfordert. Man 
muss sich auskennen mit der Mechanik, 
Pneumatik und Elektrik, aber braucht 
genauso Kenntnisse in der Holz- und 
Metallverarbeitung und man arbeitet 
mit Leder. „Auch eine Orgel hat Elek-
trohydraulik. Mit einem Spannungsge-
rät muss ich prüfen, wo die Spannung 
abfällt“, so der Orgelbauer. Für eine 
Baumaschine gilt: Je älter das Baujahr, 
desto mehr Mechanik steckt drin – 
auch da gibt es Ähnlichkeiten mit dem 
Musikinstrument im weitesten Sinne. 
Inzwischen dominieren in den neu-

en Modellen Elektrik und Elektronik, 
weil eine Fülle an Sensoren, Rechnern 
und Kabeln verbaut sind. Beruflich be-
dingt hat Andreas Offner eine Vorlie-
be für Technik. Deswegen fährt er am 
liebsten auch Cat Geräte. Die weiteren 
Gründe: Neben der Technik überzeuge 
ihn auch der Service, insbesondere der, 
den die Zeppelin Niederlassung Mün-
chen bietet. „Mit diesen Leuten kann 
man arbeiten – da macht das Lösen von 
Problemen auch noch Spaß. Ausschlag-
gebend ist aber auch“, räumt er ein, 
„dass der Bruder des regionalen Ver-
kaufsrepräsentanten Daniel Bauer bei 
mir schon ein Praktikum absolviert hat. 
Orgelbauen verbindet natürlich, und 
deswegen gibt es bei mir, was Bauma-
schinen betrifft, nichts anderes als Cat.“

Stimme der Lkw-Fahrer
Fernfahrerseelsorger Josef Krebs: „Ohne sie funktioniert es nicht“

HEILBRONN. Die Corona-Krise hat plötzlich Berufsgruppen ins Rampenlicht gerückt, die sonst kaum Beachtung 
erfahren. Während die einen im Homeoffice werkelten, sind die anderen gefragt wie noch nie, weil sie unser Leben und 
unsere Wirtschaft am Laufen halten. Hierzu zählen Krankenschwestern und Mitarbeiter in Supermärkten, aber auch 
Brummifahrer wurden zu Helden erklärt, weil sie unentwegt für Nachschub an Waren sorgten. Vermehrter Bedarf be-
stand laut Bundesverband Güterkraftverkehr Logistik und Entsorgung (BGL) auch bei pharmazeutischen Produkten 
oder Baumaterial. Doch in der Krise traten Hindernisse des Transportgewerbes hervor, mit denen besonders Josef Krebs 
immer wieder konfrontiert wird – nicht erst seit der Corona-Krise. Der Betriebs- und Fernfahrerseelsorger, der selbst 
einen Bus- und Lkw-Führerschein hat, gibt im Interview Einblick in eine harte Branche.

Baublatt: Was leisten Lkw-Fahrer Tag für Tag?
Josef Krebs: Durch die Corona-Krise kommen Berufe ins 
Blickfeld, die sonst wenig Aufmerksamkeit erfahren. Dazu ge-
hören auch die Lkw-Fahrer. Das Land merkt, dass es ohne sie 
nicht funktionieren würde. Die Lkw-Fahrer sichern täglich die 
Versorgung. Die Art und Weise unseres Wirtschaftens beruht 
auf der Flexibilität der Lkw-Fahrer. Lastwagen sind nun ein-
mal das flexibelste und billigste Transportmittel.

Baublatt: Welche Belastungen bringt der Job mit sich?
Josef Krebs: Die Verkehrssituation auf den Straßen bedeu-
tet Stress. Die Situation an den Rastplätzen ist kritisch: Nach 
Schätzungen fehlen 30 000 bis 40 000 Lkw-Stellplätze. Der 
Job bringt lange Abwesenheiten von Zuhause mit sich – gerade 
für die ausländischen Fahrer, die ihre Kinder oft nur zweimal 
im Jahr sehen. Sie arbeiten außerdem oft für einen Hunger-
lohn. Die Konkurrenzsituation unter den Fahrern schafft zu-
sätzlichen Druck.

Baublatt: Wie hat die Corona-Krise die Situation für die 
Lkw-Fahrer verschärft?
Josef Krebs: Die Parkplatzsituation ist prekär. Toiletten wa-
ren nur noch direkt an Tankstellen zugänglich. Die Lockerun-
gen beim Sonntagsfahrverbot und bei den Lenk- und Ruhe-
zeiten erhöhen den Stress. Sie dürfen sich nicht dauerhaft als 
selbstverständlich einschleichen.

Baublatt: Was bietet die Fernfahrerseelsorge für die Berufsgruppe?
Josef Krebs: Wir bieten den Menschen, welche die meiste 
Zeit allein unterwegs sind, eine Gelegenheit, einfach zu erzäh-
len. Aus einer Begegnung mit einem litauischen Fahrer weiß 
ich, wie wichtig es für die Fahrer ist, dass es jemanden gibt, der 
an sie denkt und sich für sie einsetzt, wenn es Probleme gibt.

Baublatt: Wie sieht die Seelsorge für Fernfahrer aus?
Josef Krebs: Wir gehen auf die großen Truckertreffen und 
-festivals, zum Beispiel nach Geiselwind. Wir sprechen die 
Fahrer an, bieten ihnen Gelegenheit für Gespräche. Wir ma-
chen auch Aktionen auf Rasthöfen. Zu Ostern wollten wir eine 
mehrsprachige Grußkarte verteilen. Wegen Corona fiel das 
aus. Die Karte haben wir auf die Homepage gestellt. Der Kol-
lege aus Bamberg hat einen Clip ins Internet gestellt, der den 
Einsatz derjenigen würdigt, die hinter dem Lenkrad sitzen.

Baublatt: Was wünschen Sie sich für die Lkw-Fahrer für die 
Zeit nach Corona?
Josef Krebs: Die Lkw-Fahrer sollten auch nach Corona Wert-
schätzung bekommen. Die Krise sollte dazu beitragen, dass sich 
an ihrer Situation etwas verbessert, bei der Entlohnung und den 
Lebens- und Arbeitsbedingungen. Generell sollte unser Wirt-
schaftssystem umorganisiert werden: Machen lange Transport-
wege und Just-in-time-Produktion wirklich Sinn? – nicht nur 
wegen der Umwelt, sondern weil es immer weniger Fahrer gibt.

Josef Krebs (Mitte) ist seit 2001 Betriebsseelsorger und seit 2003 zusätzlich 
Fernfahrerseelsorger. Sein Büro hat er in Heilbronn. Doch der Job lässt 
sich nicht allein aus der Perspektive des Schreibtisches erledigen, sagt 
er. Daher hat Krebs den Bus- und Lkw-Führerschein gemacht. So ist der 
61-Jährige auch als Aushilfsbusfahrer unterwegs. Zusammen mit Betriebs-
seelsorger-Kollegen aus sechs weiteren Diözesen gehört er der Arbeitsge-
meinschaft „Kirche für Fernfahrer“ an und geht regelmäßig zu den Tref-
fen der Lkw-Fahrer, um mit ihnen ins Gespräch zu kommen.
	 Foto: Katholische Betriebsseelsorge

Straßen sind die Verkehrsadern unserer 
Gesellschaft. Doch was ist los, wenn plötz-
lich die Mobilität zum Erliegen kommt, 
um die Ausbreitung eines Virus zu verhin-
dern? Eine Fünftagewoche mit täglicher 
Hin- und Rückfahrt zur Arbeit oder zum 
Ausbildungsplatz absolvierten laut ADAC 
im April nur noch 32 Prozent der Befrag-
ten. Normalerweise sind es 66 Prozent. 39 
Prozent der Befragten gaben an, Wege 
zur Arbeit oder zum Ausbildungsplatz gar 
nicht mehr zurückzulegen. Anders sah die 

Verkehrssituation für Lkw aus. Etwa an der 
Grenze zu Polen und Tschechien brauchten 
Brummifahrer viel Geduld aufgrund der 
wieder eingeführten Grenzkontrollen: Stun-
denlang mussten sie in Staus ausharren, um 
insbesondere Lebensmittel an Supermärkte 
liefern zu können. Dabei hatten und ha-
ben insbesondere die Lkw-Fahrer mit den 
Auswirkungen der Corona-Krise auch un-
ter erschwerten Bedingungen zu kämpfen: 
Viele sanitäre Anlagen hatten in den ersten 
Tagen der Krise geschlossen – unter den 

Betreibern von Tank- und Raststätten ging 
die Angst vor einer Ansteckung um. Dabei 
kommt es in Zeiten wie diesen zuallererst 
auf Hygiene an. 

Die Einhaltung von Schutzmaßnahmen be-
reitete auch den Fuhrunternehmen, die 
Großraum- und Schwertransporte durch-
führen, dahingehend Probleme, weil ge-
mäß den Erlaubnisbescheiden im Regelfall 
ein Beifahrer mitfahren sollte. Doch wie 
lassen sich dieser sowie der Fahrer schüt-

zen, damit sie sich nicht anstecken? Ein 
Vorschlag der Verbände der Großraum- 
und Schwertransporte: stattdessen eine 
TÜV- und ISO-25051-zertifizierte, digita-
le Fahrtassistenz zu nutzen, um die Ver-
kehrssicherheit als auch den Schutz der 
Infrastruktur sicherzustellen. Allerdings 
machte sich hier der Föderalismus be-
merkbar: So hat das Bundesverkehrsmi-
nisterium zwar nichts gegen eine digitale 
Fahrtassistenz, doch kann es diese für die 
Länder nicht verpflichtend vorschreiben. 

Orgelbauer Andreas Offner.	 Foto: Offner

Die Orgel ist die Königin der Musikinstrumente – der Grader die Königin 
der Baumaschinen.	 Foto: Caterpillar



9BAUBLATT NR. 411 juli | august 2020

Baumaschinen mit Einsparpotenzial. 	 Grafik: Zeppelin

Baumaschinen

Geld fürs Energiesparen 
Wie Betriebe mit Energieeffizienz ihre stationären Baumaschinen subventionieren können 
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Unternehmen, die in eine energieeffiziente Baumaschine investieren, können derzeit zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen: Gutes tun für die Umwelt, indem sie den 
CO2-Ausstoß senken, aber auch Kosten sparen. Denn die Bundesregierung hat ihre Förderprogramme für Energieeffizienz von Prozessen und Anlagen neu ausgerichtet, um den Primärenergieverbrauch 
gegenüber 2008 bis 2050 um 50 Prozent zu senken. Anstatt wie bisher die Fördergegenstände auf verschiedene Programme mit unterschiedlichen Voraussetzungen aufzuteilen, startete 2019 das Investi-
tionsprogramm „Energieeffizienz und Prozesswärme aus Erneuerbaren Energien in der Wirtschaft – Zuschuss und Kredit“. „Wir setzen mit dem neuen Förderprogramm ein einfacheres und anwender-
freundliches Fördermodell um. Dadurch werden beispielsweise Investitionen in eine verstärkte Nutzung von industrieller Abwärme sowie die Verbesserung der Energieeffizienz von Produktionsprozessen 
wirksamer gefördert“, versprach Bundeswirtschaftsminister Peter Altmaier. Wer in den Genuss der Fördermittel kommen will, muss allerdings einige Voraussetzungen erfüllen. 

Die Anschaffung einer kraftstoffeffizi-
enten Baumaschine wird mittlerweile je 
nach Unternehmensgröße mit 500 oder 
700 Euro pro jährlich eingesparter Tonne 
gefördert, damit Betriebe ihre CO2-Bilanz 
verbessern können. 700 Euro pro jährlich 
eingesparter Tonne bekommen KMU, 
also kleine und mittlere Unternehmen mit 
weniger als 250 Mitarbeitern, maximal 50 
Millionen Euro Jahresumsatz oder maxi-
mal 43 Millionen Euro Jahresbilanzsum-
me. 500 Euro pro jährlich eingesparter 
Tonne erhalten große Unternehmen, die 
darüber liegen. Allerdings sind damit auch 
einige Bedingungen verbunden: „Ganz 
wichtig: Der Antrag muss vor dem Kauf-
vertrag gestellt und begründet werden. Im 
Nachgang ist das leider nicht wirksam“, 
erklärt Staale Hansen, Leiter Produktma-
nagement für Großgeräte bei Zeppelin. 
Bei Antragstellung ist dem BAFA, dem 
Bundesamt für Wirtschaft und Aus-
fuhrkontrolle, ein von einem externen 
Energieberater angefertigtes Einsparkon-
zept vorzulegen. Das BAFA kündigte im 
Zuge der Corona-Pandemie an, möglichst 
schnell ein positives Signal geben zu wol-
len, damit Unternehmen Maßnahmen zur 
Steigerung der Energieeffizienz und zum 
Einsatz von erneuerbaren Energien zügig 
in Angriff nehmen können. Weil jedoch 
komplexe Maßnahmen, die nach Modul 4 
des Förderprogramms beantragt werden, 
eine lange Vorlaufzeit haben, sei es durch 
erhöhte Planungszeiten der Energiebera-
tung oder sei es durch Lieferzeiten eines 
Herstellers, könne mit dem Förderantrag 
zeitgleich ein Antrag auf vorzeitigen Maß-
nahmenbeginn gestellt werden. Im Ein-
zelfall werde dann geprüft, ob Firmen die 
beantragte Maßnahme schon eher starten 
können. Ist dies der Fall, erhalten sie eine 
sogenannte „Unverbindliche Inaussicht-
stellung“. Allerdings dürfen dann keine of-
fenkundigen Förderhindernisse vorliegen. 

Energieberater, die den Antrag bearbeiten, 
müssen beim BAFA zugelassen sein. Die 
Beratung muss für das beratene Unterneh-
men hersteller-, anbieter-, produkt- und 
vertriebsneutral sowie technologieoffen 
erfolgen. Der Energieberater muss die 
geplante Maßnahme der Anschaffung 
detailliert, plausibel und transparent schil-
dern und dabei den Standort beziehungs-
weise Einsatz beschreiben. Er muss auf den 
Ist-Zustand des zu optimierenden Systems 
eingehen und die Optimierungsmaßnah-
me (Soll-Zustand) ausführlich darlegen. 
Außerdem sind dabei die Energieverbräu-
che und der Systemnutzen (jeweils im Ist- 
und im Soll-Zustand) darzulegen. Grund-
lage für die Erhebung und Bewertung von 
Energieverbrauch und -einsparpotenzial 
ist eine umfassende, systematische Be-
standsaufnahme des betroffenen Systems 

und der wesentlichen Einflussfaktoren. 
Sofern das antragstellende Unternehmen 
über ein nach DIN EN ISO 50001 oder 
EMAS zertifiziertes Energie- oder Um-
weltmanagementsystem verfügt, kann 
das Einsparkonzept unternehmensintern 
erstellt werden. Die Erstellung des Ein-
sparkonzepts erfolgt auf Grundlage der 
Anforderungen der Anlage zum Merkblatt 
4 „Einsparkonzept für technologieoffene 
Investitionsvorhaben“.

Darüber hinaus darf die Neumaschine 
ausschließlich auf dem Betriebsgelände, 
nicht jedoch auf öffentlichen Straßen ein-
gesetzt werden. Förderfähig sind effiziente 
Baumaschinen, die dem Herstellungspro-
zess auf dem Werksgelände dienen, wenn 
etwa ein Bagger benötigt wird, um den 
Abfall von der Sammelstelle zur Sortieran-

nachgewiesen werden. Kann kein Nach-
weis der Verringerung des Endenergiever-
brauches erbracht werden, ist die Maßnah-
me zur energetischen Optimierung nur 
dann förderfähig, wenn die Maßnahme zu 
einer Verringerung des fossilen Energiever-
brauchs des Unternehmens führt. 

Entweder zahlt das BAFA einmalig einen 
Investitionsschuss in Höhe des berechne-
ten Zuschusses aus oder die KfW-Bank 
vergibt in Zusammenarbeit mit der Bank 
des Unternehmens ein Darlehen, wobei der 
berechnete Zuschuss als Teilerlass für die 
Rückzahlung gültig ist. „Ein Liter weniger 
Sprit bedeutet 2,64 Kilo weniger CO2-Aus-
stoß. Daran orientiert sich der Zuschuss, 
berechnet aus dem CO2-Förderdeckel. Es 
lohnt sich für Firmen, wenn sie konsequent 
auf Energieeffizienz achten“, so Hansen. 

lage zu befördern, oder wenn ein Radlader 
Schüttgüter umschlägt. Nicht förderfähig 
sind dagegen mobile Baumaschinen eines 
Bauunternehmens, die auf den jeweiligen 
Baustellen eingesetzt werden. Wesentlich 
ist auch, dass der Betrieb des Geräts auf 
mindestens drei Jahre ausgelegt sein muss. 

Neuanschaffungen können nur dann be-
zuschusst werden, wenn im Vergleich zu 
einer alternativen Investition eine Kohlen-
stoffdioxid-Einsparung beziehungsweise 
Energieeinsparung nachgewiesen wird. 
Hierfür muss eine technisch vergleichbare 
und aktuell ebenso am Markt verfügba-
re weniger effiziente Referenzanlage der 
hocheffizienten Anlage gegenübergestellt 
werden. Somit kann im Einsparkonzept 
eine „theoretische“ Energieeinsparung im 
Vergleich zu einer „Alternativinvestition“ 

Eine beispielhafte Rechnung mit Schätzwerten aufgestellt hat Bernhard 
Tabert, Zeppelin Produktmanager für Flottenmanagement. Er verglich 
einen Cat Radlader 966M mit konventionellem Lastschaltgetriebe mit 
einem Cat 966M XE mit einem alternativen Antrieb, der Wandler und 
Hydrostat kombiniert. Dabei ging er von einem Durchschnittsverbrauch 
von 14,6 Litern Diesel pro Stunde (Cat 966M) und 12,7 Litern Diesel pro 
Stunde (Cat 966M XE) aus. Einem in der gleichen Tonnenklasse ange-
siedelten Radlader legte er einen Durchschnittsverbrauch von 26 Litern 
pro Stunde zugrunde. „Die Differenz zu den Cat Maschinen liegt hier 
bei rund 11,4 beziehungsweise 13,3 Litern. Bei geplanten tausend Be-
triebsstunden macht das dann 11 400 beziehungsweise 13 300 Liter Er-
sparnis aus. Multipliziert mit dem Faktor 2,64 ergeben sich hier 30 be-
ziehungsweise 35 Tonnen CO2, die eingespart werden können. Darauf 
den Zuschuss von 500 Euro pro jährlich eingesparter Tonne angewandt, 
ergibt sich hier der Betrag von 15 000 beziehungsweise 17 500 Euro 
Förderung. Bei der Annahme, dass 700 Euro pro geförderter Tonne CO2 
möglich sind, fällt die Förderung mit 21 000 beziehungsweise 24 500 
Euro noch höher aus. Das ist ein gewaltiger Batzen Geld, wenn sich die 
Betriebe ihre energieeffiziente Baumaschine subventionieren können. 
Sie können hier etliches an Geld sparen, wenn sie in zukunftsweisende 
Technik investieren“, rechnet Tabert vor. 

Rechenbeispiel

175 000 Mal in Ketten gelegt
Caterpillar feiert Jubiläum bei mittelgroßen Dozern
PEORIA (SR). Dass neue Technik angenommen wird, ist nicht selbstverständ-
lich. Entsprechend hoch ist die Messlatte bei Neuentwicklungen. Das war nicht 
anders, als 1985 Caterpillar das Konzept hochgesetzter Antriebsräder seiner 
Laufwerke auf die Baureihe mittelgroßer Dozer erweiterte. Die Modelle Cat 
D4H, D5H, D6H und D7H waren die ersten, die damit ausgestattet waren. 
Die Vorteile der Konstruktion für die 100 bis 250 kW starken Kettenraupen 
konnten die Anwender bis heute überzeugen, sodass 35 Jahre nach dem Start 
der Serienproduktion ein besonderes Jubiläum gefeiert wird: 175 000 Raupen 
in der mittleren Größenklasse rollte Caterpillar seitdem aus. 

Was bei den Anwendern ankam: Die 
Konstruktion mit hohem Antriebsrad 
passte sich besser an den Boden an und 
verzeichnete längere Haltbarkeit, War-
tungsfreundlichkeit und Leistung im 
Vergleich zur konventionellen Antriebs-
konstruktion aus. Zudem ermöglichte 
das erhöhte Antriebsrad den Bewegungs-
spielraum der vorderen und hinteren 
Kettenspannrollen. Dies trägt dazu bei, 
die Maschinenbalance und den Boden-

druck für bestimmte Anwendungen 
leichter fein abzustimmen. Mit den Mo-
dellen D4H und D5H wurden zum ers-
ten Mal VPAT-Schilde für Planierraupen 
mit hohem Antrieb zur Verfügung ge-
stellt, um Arbeiten durch Planieren mit 
höheren Geschwindigkeiten schneller 
fertigzustellen.

„Einer der ursprünglichen Werbeslo-
gans der frühen Dozer lautete „Beyond 

ein neuer Standard für Effizienz, Pro-
duktivität und Bedienungsfreundlichkeit 
gesetzt“, erklärte Wes Holm, Chefingeni-
eur für mittlere Raupen bei Caterpillar. 
„Mit unserer nächsten Raupengenera-
tion, zu der die neuen Modelle D5, D6 
und D7 gehören, werden wir Produktivi-
tät und Effizienz auf ein höheres Niveau 
heben“, so Wes Holm. Während mittlere 
Planierraupen in Piracicaba, Brasilien, 
und Rayong, Thailand, gefertigt werden, 
entstehen die Cat D6 und D6 XE aus-
schließlich in Ost-Peoria, Illinois, und 
Échirolles/Grenoble, Frankreich (siehe 
dazu den Bericht auf Seite 12). 

Drei Jubiläumsmaschinen gingen jüngst 
in den Einsatz, die besonders gekenn-
zeichnet waren: So wurden die Seiten-
wände mit einem besonderen Aufkleber 
versehen, die auf den Meilenstein von 
175 000 Einheiten hinwiesen. Auch im 
Inneren ist das Jubiläum abzulesen, in-
dem die Kopfstützen des Fahrersitzes da-
mit bestickt worden waren und den Sta-
tus der limitierten Auflage unterstrich. 
Die ersten beiden Jubiläumsmodelle wa-
ren dieselelektrische Raupen vom Typ 
Cat D6 XE in einer dunkelgrauen und 
schwarzen Lackierung. Sie stehen somit 
im Kontrast zu Modell Nummer drei: 
einer D6 mit vollautomatischem Vier-

ganglastschaltgetriebe im traditionellem 
Cat Design in Gelb und Schwarz.

Eine der D6 XE ging an Goodfellow 
Bros., langjähriger Caterpillar Kunde 
und Eigentümer mehrerer Cat Rau-
pen. 2021 steht dem in Familienbesitz 
befindlichen Bauunternehmen in der 
vierten Generation aus Wenatchee, Wa-
shington, selbst ein großes Jubiläum 
bevor: Es kann sein hundertjähriges 
Bestehen feiern. Den zweiten Cat D6 
XE erhielt Holt Cat aus San Antonio, 
Texas. Die langjährige Beziehung zwi-
schen Caterpillar und Holt geht auf die 
Ursprünge des Unternehmens zurück, 
als Benjamin Holt 1904 den Raupen-
traktor Caterpillar erschuf. Die Kon-
struktion der D6 XE verkörpert 116 
Jahre kontinuierlicher Innovation seit 
Holts ursprünglichem Dozer. Und der 
dritte Jubiläums-Dozer in Form der 
D6 wurde an den kanadischen Händler 
Finning Cat geliefert, der ihn an Mid-
west Pipelines Inc. mit Sitz in Spruce 
Grove, Alberta, verkaufte. Das sich in 
Familienbesitz befindliche Unterneh-
men unterhält eine Dozer-Flotte aus fast 
hundert Maschinen, die zum Bau von 
Pipelines eingesetzt werden. Auch das 
ist neben der klassischen Erdbewegung 
ein Anwendungsgebiet der Raupen. 

Known Capabilities“ – über die bekann-
ten Fähigkeiten hinaus. Damit wurde 

Der D6 XE für den europäischen Markt kommt aus Échirolles und Grenoble.	  

Drei Jubiläumsmaschinen vor der Übergabe.	 Fotos: Caterpillar
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Wieder bereit für den heißesten Einsatz Deutschlands 
Cat Laderaupe wird mithilfe von Rebuild für weitere Einsatzdauer in der Schlackenräumung und Verladung fit gemacht

HANNOVER (SR). 2003 hat Caterpillar zusammen mit Zeppelin das Rebuild-Programm in Deutschland auf den Weg 
gebracht, um Baumaschinen ganz im Sinne der Nachhaltigkeit für eine weitere Einsatzdauer zu rüsten. Das war der 
Startschuss für eine Serie von Generalüberholungen an Baumaschinen. Seitdem wurden vor allem zahlreiche Mulden-
kipper, aber auch Kettenbagger und -dozer, große Radlader, Motorgrader und Schürfzüge der zertifizierten Grund-
überholung nach Caterpillar-Vorgaben unterzogen. In schöner Regelmäßigkeit werden die Ergebnisse seitdem auf jeder 
bauma vorgestellt. Auf der Messe in München informierten sich auch die Mitarbeiter des Unternehmens Eisen- und Stein 
Gesellschaft mbH Horn & Co. und ließen sich final von Zeppelin Serviceleiter Arno Petrausch von der Niederlassung 
Hannover zeigen, was hier im Service möglich ist. Lange vorher waren bereits viele intensive Gespräche darüber voraus-
gegangen. Schließlich will so eine Entscheidung gut überlegt sein, bis dann 2020 Nägel mit Köpfen gemacht wurden: 
Eine von mehreren im Stahlwerk Peine im Einsatz befindlichen Cat Laderaupen 973D ließ die Eisen- und Stein Gesell-
schaft mbH Horn & Co. komplett rundum erneuern. „Das war Premiere nicht nur für den Kunden, sondern auch für 
Zeppelin. Auch wenn wir schon mehr als 150 Cat Baumaschinen und sogar selbst Fremdfabrikate generalüberholt ha-
ben, war es das erste Mal, dass unser Service eine Laderaupe wieder auf Vordermann gebracht und dabei mehr als 7 000 
Teile erneuert hat“, erklärte Arno Petrausch. 

Wer in Deutschland den heißesten und 
härtesten Einsatz sucht, den Baumaschi-
nen bestehen müssen, landet zwangsläufig 
beim Peiner Träger im Stahlwerk in Pei-
ne, das zur Salzgitter AG gehört. Für diese 
übernimmt die Eisen- und Stein Gesell-
schaft mbH Horn & Co. die Heißentsor-
gung von Stahlwerksschlacken mit den 
damit verbundenen Dienstleistungen. 
Man könnte sagen: Es ist ein Höllenjob. 
Denn in der Stahlproduktion herrschen 
Temperaturen, wie sie quasi nur dem Fe-
gefeuer zugeschrieben werden dürften. 
Nirgendwo sonst arbeiten Baumaschinen 
am Limit aufgrund der extremen Belas-
tungen in Form der Hitze, wenn Cat 
Laderaupen 973D das Laden von glü-
hend heißer Elektroofen-Schlacke, einem 
Nebenprodukt der Stahlproduktion, auf 
Dumper übernehmen. Direkten Kontakt 
mit der glühenden Schlacke haben damit 
Zähne der Schaufel und Laufwerksket-
ten der Laderaupen – sie sind deshalb 
aus besonderem Stahl gefertigt, damit 
sie sich aufgrund der Hitze nicht ver-
ziehen und nicht allzu schnell verschlei-
ßen. Außerdem müssen die Laderaupen 
den extremen thermischen Belastungen 
standhalten, die in der Umgebung herr-
schen. Luftmessungen ergaben Tempera-
turwerte weit über 140 Grad Celsius auf 
Fahrerkabinenhöhe, die Strahlungshitze 

und die Maschinenfarbe verbrennt nach 
und nach. Die Maschinen müssen dar-
um mehrfach täglich überprüft werden. 
Doch nicht nur die Hitze, sondern auch 
der Staub entfaltet eine abrasive Wirkung. 
Auch der Kontakt mit der Schlacke wirkt 
sich auf die Laufwerksketten, Zähne und 
Schaufeln aus. Die Arbeitsausrüstung 
hält aufgrund der thermischen Belastung 
nur einem Bruchteil dessen stand, wie es 
selbst im rauesten Felseinsatz üblich ist. 
Das sind die Ausgangsbedingungen, mit 
denen die Zeppelin Mitarbeiter bei dem 
Rebuild konfrontiert waren. 

Bevor die einzelnen Reparaturschritte 
festgelegt wurden, hatten Servicemitar-
beiter eine umfassende Inspektion durch-
geführt, um den Zustand der Baumaschi-
ne im Detail zu erfassen. Der Verschleiß 
wurde mittels unterschiedlicher Messun-
gen ermittelt. Außerdem wurde die Repa-
raturhistorie der Vergangenheit berück-
sichtigt. „Entscheidender Punkt, ob eine 
Instandsetzung in diesem Umfang für 
ein zweites Maschinenleben vorbereitet 
werden kann, ist der Maschinenrahmen. 
Im Fall der Laderaupe zeigte das Chassis 
keine nennenswerten Beschädigungen, 
sondern da zahlt sich die solide Bauweise 
seitens Caterpillar aus“, so der Zeppelin 
Serviceleiter. Um auf Nummer sicher zu 

volviert, die der Zeppelin Servicetechni-
ker Matthias Behrens federführend in der 
Werkstatt der Zeppelin Niederlassung 
Hannover ausgeführt hat, als er die Bau-
maschine in einen neuwertigen Zustand 
versetzte. Das beinhaltete den kompletten 

Beim Stahlwerk Peiner Träger in Peine arbeiten Cat Laderaupen vom Typ 973D am Limit: Sie laden glühend heiße 
Elektroofen-Schlacke, ein Nebenprodukt der Stahlproduktion.	 Fotos: Zeppelin

Die erste von Zeppelin im Certified Rebuild-Verfahren generalüberholte Laderaupe bei der Übergabe: Andreas 
Hein, Prokurist, Ralf Treude, MTA, Jens Meiling, Betriebsleiter Peine, Arno Petrausch, Serviceleiter, Matthias Beh-
rens, Servicetechniker, und Klaus Wolf, Werkstattleiter Peine (von links).

Trotz all der Schutzvorrichtungen unterliegen die Maschinen einem starken Verschleiß – schon nach den ersten 
Betriebsstunden legt sich um das gelb-schwarze Cat Design eine graue Schicht aus Staub und die Maschinenfarbe 
verbrennt nach und nach.

ren betreut uns Zeppelin im Service. Die 
Mitarbeiter kennen die Maschinen und 
unseren Einsatz samt Anforderungen aus 
dem Effeff“, so der Betriebsleiter in Pei-
ne. Damit die Maschinen nicht ausfallen, 
sorgt Zeppelin zusammen mit der un-

kann: „Das Gerät ist sofort problemlos 
angelaufen. So wie es sich abzeichnet, war 
die Entscheidung für den Rebuild richtig.“ 
Hinzu kommt: Die Laderaupe ist quasi 
neu und erhält eine neue Seriennummer. 
Für Rebuild-Maßnahmen gilt außerdem: 
Bis die Maschinen zusammengebaut wer-
den, fließen alle technischen Neuerungen 
ein, die zwischenzeitlich Eingang in die 
Serienproduktion gefunden haben. Sämt-
liche Bauteile, ob Verbrennungsmotor, 
Hydraulikpumpen, Hydraulikmotoren, 
Steuerblöcke, Seitenantriebe und viele 
mehr setzen die Servicemitarbeiter nach 
den Rebuild-Vorgaben durch Caterpillar 
instand. Außerdem sind Kunden wie die 
Eisen- und Stein Gesellschaft mbH Horn 
& Co. durch eine Neumaschinen-Garan-
tie abgesichert. 

Von entscheidender Bedeutung ist die 
Verfügbarkeit, denn am Einsatz der Bau-
maschinen hängt die Stahlproduktion 
und diese darf nicht unterbrochen werden. 
Deswegen hält man vor Ort auch immer 
entsprechende Ersatzgeräte bereit. Maschi-
nen, die in Peine eingesetzt werden, müs-
sen absolut sicher sein. So wurde nach dem 
Rebuild wieder die zusätzliche Feuerlösch-
anlage installiert. Droht Gefahr, muss der 
Fahrer sofort in Sicherheit gebracht werden 
können. Um einen Einsatz unter diesen 
Bedingungen erst möglich zu machen, 
haben die Laderaupen eine Abschleppein-
richtung und eine Zweitmaschine steht zur 
Bergung im „Schlackeloch“ samt Fahrer 
immer bereit. Damit steht einer sicheren 
Heißschlackenentsorgung nach dem Re-
build nichts im Weg. 

liegt sogar noch deutlich darüber. Da-
mit die Hitze den Laderaupen nicht an 
die Substanz geht, hat Caterpillar dafür 
die Spezialausführung (Steel Mill) ent-
wickelt. Komponenten aus Kunststoff 
würden sofort die Grätsche machen, des-
wegen wurden sie durch Stahl ersetzt und 
die Bauteile wie Verbrennungsmotor und 
Hydraulikpumpen werden durch ein ein-
zigartiges Hitzeschutzsystem geschützt. 
Doch das ist nicht die einzige Besonder-
heit: Sehr wichtig ist eine hohe Kühl-
leistung. Verwendet werden außerdem 
schwer entflammbare Hydraulikflüssig-
keiten und Schmierstoffe sowie eine Spe-
zialverglasung in der Fahrerkabine. Diese 
ist insbesondere wegen des Funkenflugs 
und der Strahlungswärme erforderlich, 
wenn die Laderaupe die heiße Schlacke 
aus dem „Schlackeloch“ aufnimmt und 
zu den Dumpern transportiert. Neben 
vielen zusätzlichen Isolationsmaßnahmen 
wird mit einem speziellen Gewebegitter 
insbesondere die Frontscheibe geschützt, 
sodass die volle Strahlungshitze der hei-
ßen Schlacke nicht die Fahrerkabine zu 
stark aufheizt und zu viel Strahlungshitze 
auf das Innere trifft ‒ auf der Kabinen-
verglasung könnten mühelos Spiegeleier 
gebraten werden.

Trotz all der Schutzvorrichtungen unter-
liegen die Maschinen einem starken Ver-
schleiß – schon nach den ersten Betriebs-
stunden legt sich um das gelb-schwarze 
Cat Design eine graue Schicht aus Staub 

gehen, wurde der Rahmen exakt nach 
den strengen Vorgaben überprüft, die 
der Baumaschinenhersteller Caterpillar 
für einen zertifizierten Rebuild vorgibt. 
Um dessen Zustand auf Beschädigungen 
zu untersuchen, die mit bloßem Auge 
nicht erkennbar gewesen wären, wurde 
sich eines modernen Diagnoseinstrumen-
tes wie einem Ultraschallgerät bedient. 
„Der Befund war einwandfrei“, äußerte 
Petrausch. Ein weiteres Argument für die 
Grundüberholung der kompletten Ma-
schine war, dass die Eisen- und Stein Ge-
sellschaft mbH Horn & Co. am Standort 
Peine mehrere Geräte derselben Serie ein-
setzt. „Es gibt bei den Laderaupen zwar 
schon den Nachfolger der K-Serie, doch 
wir wollen unsere Flotte nicht mischen“, 
führt Jens Meiling, Betriebsleiter am 
Standort Peine, aus. Weil die Einsatzer-
fahrungen der Maschine unter diesen 
besonderen Bedingungen mit der Ca-
terpillar 973D-Serie so gut sind, wurde 
das von Zeppelin angebotene Rebuild-
Programm als Instandsetzungsalternative 
ausgewählt, das finanzielle Vorteile ge-
genüber einer Neumaschine bietet. „Wir 
hatten schon im Vorfeld darüber viele 
Informationen erhalten, sodass wir diese 
Form der Überholung selbst ausprobieren 
wollten, um hier Erfahrungen für die Zu-
kunft zu sammeln. Natürlich muss sich 
alles auch rechnen, doch wir wussten, auf 
was wir uns einlassen, sodass das Risiko 
tragbar war“, so Meiling. Sein Team war 
von Anfang bis Ende in alle Schritte in-

Kraftstrang, die komplette Hydraulik, 
die komplette Elektrik und Elektronik. 
„Regelmäßig hat uns Arno Petrausch 
eingeladen vorbeizuschauen, um die ver-
schiedenen Stadien der Rundumerneu-
erung zu begleiten“, berichtete Meiling. 
Nicht nur deswegen war er im Bilde, son-
dern kann im Nachgang alles rückverfol-
gen, weil alle Schritte, vom Ausbau über 
das Zerlegen bis hin zum Einbau doku-
mentiert wurden. „Seit mehr als 25 Jah-

Vorher und nachher im Vergleich.

ternehmenseigenen Instandhaltung und 
drei Mitarbeitern für einen reibungslosen 
Betrieb und übernimmt Wartungs- und 
Reparaturarbeiten. 
 
Seit Anfang Juni hat die Laderaupe den 
Betrieb wieder aufgenommen, nachdem 
sie in Summe rund 350 Tests sowie einer 
peniblen Durchsicht vor der Erstinbe-
triebnahme unterzogen wurde. Das Fazit, 
das Jens Meiling nach kurzer Zeit ziehen 
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Mitten im digi   
Wie Caterpillar seine vielfältige Baumaschinenproduktion auf ständig neu         

ÉCHIROLLES, GRENOBLE (SR). Omnipräsent sin          
Wintersportler anziehen. Aber auch deutsche und ös       
160 000 Einwohner großen Stadt im Département I        
pillar in Grenoble Baumaschinen. Um die Fertigung        
Nachbargemeinde Échirolles ein neues Werk, das sein        
hat. Beide Werke sind eng miteinander verbunden: W          
Kettendozer und -lader, Umschlagmaschinen, Mobil      
konzentriert, stellt das ursprüngliche Stammwerk Bau         
dere Caterpillar Produktionsstätten. Wesentliche Kom        
die Abrasion-Laufwerke, stammen aus Grenoble. Die b       
modernisiert, es mussten in den letzten Jahren auch        
werden. Zuletzt 2020, als mit den Mobilbaggern Cat         
Baureihe eingeführt wurde. Damit verbunden waren       
dernisierung und Digitalisierung der Baumaschinenp        
Fläche von knapp 260 000 Quadratmetern und bedien        
dazu, dass die beiden Werke mit rund 1 500 Mitarbeit         
duktionseinheit des Produktsegments Construction I        

Zu den klassischen Produktionslinien zählen seit jeher 
Kettendozer – aktuell werden die Modelle Cat D4, Cat 
D5, Cat D6 und Cat D6 XE in Échirolles gefertigt. 
Weiteres Kernprodukt sind die Kettenlader Cat 953K, 
Cat 973K und der neue Cat 963. Mobilbagger und Um-
schlagmaschinen machen mit 14 Modellen die größte 
Produktgruppe aus, auf deren Produktion sich Échi-
rolles seit 2005 fokussiert. Dazu gehören Mobilbagger 
wie der Cat M314, aber auch Umschlagbagger wie der 
Cat MH3026. Neu hinzugekommen sind Radlader. 
Acht Modelle stammen mittlerweile aus Échirolles, an-
gefangen von dem Cat 950M bis hin zum Cat 982M. 
Auch die XE-Serie mit dem Cat 966M XE und dem Cat 
972M XE hat mittlerweile dort ihren Ursprung. Dass 
Radlader in dieser Größenklasse aus Frankreich stam-
men, war nicht immer so. 2017 stellte Caterpillar seine 
Produktionsstrategie für die Modelle Cat 950M bis Cat 
982M auf den Prüfstand und entschied sich schließlich 
für den Produktionsstandort Échirolles. Mit der Verla-
gerung der Produktion änderte sich auch der Absatz-
markt. Der Fokus lag nun klar auf Europa. „Für uns war 
das ein wichtiger Meilenstein und ein Zeichen des Ver-
trauens des Konzerns gegenüber unserem französischen 
Standort aufgrund unserer bisherigen guten Ergebnis-
se“, argumentierte Raphaël Zaccardi, Geschäftsführer 
von Caterpillar Frankreich. Diese führt er in erster Linie 
auf das Team zurück, das im Laufe der Zeit eine star-
ke Anpassungsfähigkeit bewiesen hätte und sich immer 
wieder dem Wandel in der Produktweiterentwicklung 
stellte. Als Beispiel dafür nannte er die Aufnahme der 
Produktion von mittleren Radladern in die bestehende 
Montagelinie. „Dass wir nun auf einer einzigen Produk-
tionslinie Kettendozer, Kettenlader und Radlader her-
stellen können, war für uns am Standort ein wichtiges 
und komplexes Transformationsprojekt, das jedoch die 
Innovationskraft unseres Teams unter Beweis stellte“, 
so Raphaël Zaccardi. Hier zahlte es sich aus, Teil eines 
Großkonzerns mit zahlreichen Produktionsstätten zu 
sein, der nicht nur über eine hohe Fertigungstiefe bei 
den Komponenten, sondern auch bei der Gesamtkonst-
ruktion verfügt. „Intern tauschen wir uns kontinuierlich 
aus über das, was sich bewährt hat und lernen vonein-
ander, um innovativ zu sein und um die beste Lösung 
für Kunden zu finden“, fügt er hinzu. Als Musterbei-
spiel intensiver Zusammenarbeit nennt er das EDC, das 
European Excavator Design Center in Wackersdorf, das 
sich von Deutschland aus mit den Produktspezialisten 
in Frankreich stets eng abstimmt. 

Gerade erst wurde bei den Mobilbaggern ein Generati-
onswechsel eingeläutet und die neue Baureihe, zunächst 
bestehend aus Cat M314 und Cat M318, eingeführt. 
Die Intention, die hinter der Neuentwicklung steht, 
erklärt Produktspezialist Frédéric Prédemoiser so: „Die 
neuen Mobilbagger sollen den Fahrern zu mehr Effizi-
enz verhelfen, indem sie ihnen die Möglichkeit geben, 
die Maschine an ihre Bedürfnisse anzupassen und ihnen 
gleichzeitig mehr Komfort zu bieten. Außerdem sollen 
diese noch wettbewerbsfähiger, vielseitiger einsetzbar, 
sicherer und wartungsfreundlicher sein, um die Arbeits-
leistung und Lebensdauer zu bieten, die unsere Kunden 
erwarten.“ Mit der neuen Baureihe sollten die Weichen 
in Richtung Zukunft gestellt werden. Das erfordert im-
mer stärker, Baumaschinen zu vernetzen, sie mit neuen 
Maschinensteuerungen und Software auszustatten, um 
sie intelligenter werden zu lassen. „Der Einsatz von KI 
(künstlicher Intelligenz) wird in Zukunft zunehmen, 

weil von den Maschinen mehr verlangt wird und die 
Fahrer noch effizienter, schneller und sicherer arbeiten 
müssen“, ist Frédéric Prédemoiser überzeugt. Vorreiter 
und quasi Wegbereiter waren hier Cat Kettenbagger der 
nächsten Generation in der 20- bis 37-Tonnen-Klasse, 
die auf einer elektrohydraulischen Steuerung basieren, 
welche der Schlüssel zu einer stringenten Systemintegra-
tion ist und damit neue Funktionen ermöglicht, wie es 
sie in dieser Form noch nie gegeben hat. Sie unterstüt-
zen den Fahrer sowie Betreiber der Baumaschine dabei 
mit detaillierten Maschineninformationen. Software-
Updates mit den neuesten Korrekturen und Upgrades 
können aus der Ferne aufgespielt werden und halten 
die Maschinen immer auf dem aktuellen Stand. „Un-
ser Team hat hart daran gearbeitet, um sicherzustellen, 
dass die von uns angebotenen Lösungen in allen unse-
ren neuen Baggermodellen konsistent sind. Unsere In-
genieure haben sich die elektrohydraulische Steuerung 
zunutze gemacht und Systeme bereitgestellt, die mit der 
gleichen Benutzerschnittstelle eingestellt und bedient 
werden. Das bedeutet, dass der Fahrer nicht jedes Mal 
etwas Neues lernen muss, wenn er in ein anderes Modell 
einsteigt, ganz gleich, ob es sich bei der Maschine um 
einen Mobil- oder Kettenbagger der neuen Generation 
handelt“, so Frédéric Prédemoiser. 

Doch welche Entwicklungen treiben die Produktspe-
zialisten in Échirolles noch voran, um Baumaschinen 
weiter zukunftsfähig zu machen? Immer wichtiger wer-
den Assistenzsysteme, um Arbeitsabläufe effizienter und 
schneller zu machen, unabhängig von der Erfahrung des 
Bedieners. Sieht man sich beispielsweise die Nutzlast-
Kontrolle bei Radladern an, haben die Geräte durch die 
integrierte mobile Waage einen deutlichen Sprung nach 
vorne gemacht. „Diese ermöglicht es dem Fahrer, den 
Lkw schon ab dem ersten Ladevorgang immer mit ei-
ner optimierten Nutzlast zu beladen. Sind Maschinisten 
noch so versiert und erfahren, ist ein Beladen nach Au-
genmaß dennoch immer fehleranfällig, weil es schwer 
ist, die maximal mögliche Ladung richtig einzuschätzen 
und diese dann punktgenau auf Lkw umzuschlagen. 
Dieser „manuelle“ Ansatz führt häufig zu Unterladun-
gen oder Überladung. Das führt im ersten Fall zu weni-
ger Einnahmen, weil die maximale Ladeleistung nicht 
ausgeschöpft wird, oder im zweiten Fall können Bußgel-
der wegen Überladung drohen“, macht Thierry Brasseur, 
Produktspezialist für Radlader, deutlich. 

Mit welchen sparsamen Antrieben Baumaschinen in 
Zukunft unterwegs sein werden, auch damit beschäf-
tigen sich die Ingenieure intensiv, um Kunden wettbe-
werbsfähige Maschinen liefern zu können. „Kunden 
haben beispielsweise längst die Wahl zwischen einem 
vollautomatischen Getriebe beim Cat D6 oder einem 
einzigartigen dieselelektrischen Antriebsstrang beim 
Cat D6 XE, um noch mehr Produktivität und Effizienz 
zu erreichen“, stellt der verantwortliche Produktspezi-
alist Jean-Francois Villard dar.  

 
 
 
 
 
 

Produktion in Échirolles. 

Produktionslinie Mobilbagger.

Montage Dozer. 

Im Fall der Mobilbagger erfolgt ein enger Austausch mit dem EDC in Wackersdorf.

Fertigung Fahrerkabinen.

Cat Logo von Grenoble.

Ein Radlader nimmt Gestalt an. 
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„Schwarzes Gold“ aus Moosburg
Wadle Bauunternehmung richtet Maschinenpark nach Kraftstoffeffizienz aus
ESSENBACH (SR). Keine Frage: Die Asphaltproduktion ist energieintensiv. Umso wichtiger ist es, alle Stellschrau-
ben zu nutzen, den Energieverbrauch zu senken. Firmen wie die Wadle Bauunternehmung haben daher ökologische 
Aspekte im Blick, ob für ihre Mischanlage, die seit 2007 in Moosburg in Betrieb ist, oder aber eben auch für ihre dort 
und im Straßen- sowie Tiefbau eingesetzten Baumaschinen. „Ein niedriger Spritverbrauch ist für uns ein maßgebliches 
Kaufargument, das sich langfristig auszahlt“, bemerkt Geschäftsführer Arno Staudinger. So war es auch, als ein neuer 
Cat Radlader 966M XE Einzug hielt. Er muss mit seiner 4,6 Kubikmeter großen Schaufel Ausbauasphalt umschlagen, 
Zuschlagstoffe in die Schüttgutboxen laden und damit der Mischanlage für die Asphaltproduktion zuführen. Konstante 
Prozesse sind sicherzustellen, um den Qualitätsstandard für das „schwarze Gold“ hochzuhalten. 

Das stufenlose, leistungsverzweigte Vari-
ator-Getriebe des Radladers kombiniert 
Hydrostat mit Wandlergetriebe und 
vereint somit die Vorteile beider Systeme 
in einem Antrieb, also die leichte und 
stufenlose Regelbarkeit des Hydrostaten 
mit dem hohen Wirkungsgrad eines me-
chanischen Antriebes, der im Lastbetrieb 
unschlagbar ist. Die neue Getriebeeinheit 
macht es möglich, dass der Motor fast 
immer im optimalen Drehzahlbereich 
läuft. Somit sorgt die XE-Technologie 
im Durchschnitt für 25 Prozent höhere 
Kraftstoffeffizienz pro Tonne bewegten 
Materials im Vergleich zu Maschinen mit 
herkömmlichen Drehmomentwandlern. 
Fließend gehen Gang- und Lastwechsel 
ineinander über und ermöglichen ein 
reibungsloses und sanftes Übersetzungs-
verhältnis zwischen Motordrehzahl und 
Geschwindigkeit der Maschine. Und das 
ist im Asphaltmischwerk der springende 
Punkt. „Wir haben hier kurze Wege und 
müssen immer wieder rangieren, da zahlt 
sich die Technik dann aus, die für die-
sen Einsatz prädestiniert ist“, so der Ge-
schäftsführer. Daten wie Spritverbräuche 
werden grundsätzlich ausgewertet und 
bei einer Investition gegenübergestellt. 
Das gilt auch für den kürzlich in Betrieb 
genommenen Cat Mobilbagger M320F. 
Aber auch hier zählt wieder weniger 
ist mehr – ganz nach der Kausalkette: 
Wenn weniger Energie in Form von Die-
sel verbraucht wird, schlägt das mit we-
niger CO2-Emissionen zu Buche. Hierzu 
trägt der Cat Acert-Motor C7.1 im Cat 
M320F auf Basis der Stufe IV bei. Eine 
Motorleerlaufabschaltung schaltet den 
Motor ab, wenn er sich länger als eine 

voreingestellte Zeit im Leerlauf befindet. 
Ferner unterstützt die Motordrehzahl-
automatik, dass Kraftstoff gespart wird. 
Denn diese senkt die Motordrehzahl ab, 
wenn die Maschine nicht arbeitet. Und 
im Eco-Modus verringert sich die Mo-
tordrehzahl bei identischer Leistungs-
abgabe. Das Drehzahlniveau im Fahr-
modus ist automatisch bedarfsorientiert 
eingestellt, um den Kraftstoffverbrauch 
weiter zu senken. 

Umgekehrt wird nicht gespart, wenn es 
um die Fahrer geht. „Wichtig ist der Sitz. 
Er muss ergonomisch sein und die Wir-
belsäule entlasten. Bei der Ausstattung 
nehmen wir immer Rücksicht auf unsere 
Mitarbeiter“, so Staudinger. Sie danken es 
ihrem Arbeitgeber dann auch mit vollem 
Einsatz. Die Wadle Bauunternehmung 
beschäftigt rund 400 Mitarbeiter – am 
Standort Moosburg sind es vier. Die zwei 
Fahrer, die den Radlader für die Mischan-
lage steuern, können dabei auf eine Kon-
trollwaage zugreifen. Diese liefert ihnen 
einen wesentlichen Anhaltspunkt dafür, 
mit welchen Tonnagen sie die Anlage 
mit Zuschlagstoffen und Ausbauasphalt 
beschicken müssen, die aus der Region 
stammen. Rezepturen wollen wohldo-
siert zusammengestellt werden – das Mi-
schungsverhältnis der einzelnen Frakti-
onen der Gesteinskörnungen sowie von 
Bitumen erfolgt nach strengen und defi-
nierten Vorgaben. Da kommt es auf den 
genauen Bitumengehalt genauso an wie 
auf die exakte Sieblinie. 

Moderne Baumaschinentechnik ist daher 
ein wesentlicher Baustein zur Qualitätssi-

cherung. Durch die hausinterne Überwa-
chung mit eigenem Labor wird die Qua-
lität des Mischguts sichergestellt – gerade 
im Hinblick auf die immer höheren An-
forderungen im Bau von Schwarzdecken 
wird dieser Aspekt zunehmend wichtiger. 
Betrieben wird die Anlage mit einer ma-
ximalen Mischleistung von 160 Tonnen 
in der Stunde im Regelbetrieb von 6 Uhr 
bis 17 Uhr. Versorgt werden mit Asphalt 
sowohl die eigenen Kolonnen der Wadle 
Bauunternehmung als auch Fremdfir-
men. Abgeschlossen wurden soeben die 
Bauarbeiten in der Hofmark-Aich-Straße 
in Landshut, deren Fahrbahn von Grund 
auf von den Straßenbauspezialisten der 
Baufirma saniert wurde. Typisch: Der be-
stehende Asphaltaufbau war auf die ak-
tuelle und zukünftige Verkehrsbelastung 
nicht ausgerichtet. Außerdem war die 
Bundesstraße der reinste Flickenteppich 
und wies viele Netzrisse auf. Auch dafür 
kam der Asphalt aus Moosburg – mit der 
Besonderheit, dass dem Bitumen Gum-
migranulat aus recycelten Fahrzeugreifen 
zugegeben wurde, um dadurch die Halt-
barkeit zu erhöhen. Die firmeneigenen 
Straßen- und Asphaltkolonnen verar-
beiten – je nach Anforderung – Asphalt 
auf Basis von Polymerbitumen, der für 
hohe Belastungen geeignet ist, sowie säu-
rebeständigen bis hin zu offenporigem 
Asphalt, der sich durch seine Lärmredu-
zierung auszeichnet. Gebaut werden aus 
dem „schwarzen Gold“ aus Moosburg 
kommunale Wege und Straßen, aber 
auch der Industriesektor in Landshut, 
Dingolfing und München mit großen 

Schwergewicht für die Tour de Murg 
Kettenbagger sorgt für Lückenschluss des Radwegs im Schwarzwald
WEISENBACH (CL). Radwandern im Murgtal von Freudenstadt bis Rastatt: 
Die sogenannte Tour de Murg ist eine beliebte 64 Kilometer lange Fahrradstrecke 
im nördlichen Schwarzwald. Während die Radler überwiegend ausgewiesene se-
parate Fahrrad- und Wirtschaftswege oder ruhige Gemeinde- und Kreisstraßen 
nutzen können, verlaufen rund 700 Meter der Strecke immer noch auf der vielbe-
fahrenen Bundesstraße B 462. Aus Gründen der Verkehrssicherheit soll diese Lü-
cke nun geschlossen werden. Mit der Errichtung des neuen Radwegs beauftragte 
das Regierungspräsidium Karlsruhe das Bauunternehmen Grötz aus Gaggenau, 
das für das Projekt einen Cat Kettenbagger 336F von Zeppelin Rental mietete. 

Das Herzstück der zu errichtenden si-
cheren Radwegverbindung zwischen 
Weisenbach und Gernsbach-Hilpertsau 
stellt ein neues Brückenbauwerk dar. Die 
Schrägseilkonstruktion mit s-förmigem 
Grundriss, einer Breite von vier Metern 
und einer Spannweite von 55 Metern 
soll die Murg frei queren. Abgespannt 
wird sie an zwei Pylonen, die in der Murg 
gründen. Doch bevor die Stahlbrücke 
eingehoben werden kann, sind zahlreiche 
vorbereitende Arbeiten erforderlich. 

So errichtete das Bauunternehmen eine 
provisorische Baustraße, die am und im 
Flussbett der Murg verläuft und von der 
Baustelleneinrichtungsfläche, die sich auf 
dem Parkplatz einer nordwestlich an der 
B 462 gelegenen Firma befindet, bis zur 
Höhe eines Brückenwiderlagers führt. Sie 
hat eine Länge von etwa 200 bis 250 Me-
tern. Für diese Arbeiten kam über einen 
Zeitraum von etwa acht Wochen ein Cat 
Kettenbagger 336F mit Felstieflöffel und 
Greifer aus dem Mietpark von Zeppelin 
Rental zum Einsatz. „Damit die Maschi-
ne sicher am und im Wasser arbeiten und 
unser Kunde die Vorgaben des Bauherrn 
erfüllen konnte, haben unsere Techniker 
Bagger und Greifer mit Bioöl ausgestat-
tet“, erklärt Vertriebsrepräsentant Lars 
Huber von Zeppelin Rental, der das Pro-
jekt betreut. Bei der Umrüstung wird die 
Hydrauliköl-Anlage gründlich entleert 
und gespült, denn Bio- und Mineral-

Arno Staudinger (Mitte), Geschäftsführer Wadle Bauunternehmung, mit 
Christoph Gil (rechts), Zeppelin Verkaufsleiter Geschäftsbereich Konzern-
kunden, und Alexander Mayer (links), Zeppelin Gebietsverkaufsleiter, vor 
dem Asphaltmischwerk. 	 Fotos (2): Zeppelin

Ausbauasphalte werden in Moosburg aufbereitet. 

Lagerflächen oder Parkplätzen liegt im 
Fokus der Anwendung. 

Außerdem können in Moosburg Aus-
bauasphalte der Verwertungsklasse A 
aufbereitet und wiederverwendet werden. 
„Im Straßenbau werden längst viel mehr 
bestehende Straßen saniert oder erneuert, 

als gänzlich neue Verkehrswege gebaut“, 
so Staudinger. Das bedeutet auch, dass 
Millionen Tonnen Altasphalt anfallen, 
die zuvor abgetragen werden müssen. 
Auch das ist eine Aufgabe, der sich die 
Straßen- und Asphaltbau-Kolonnen der 
Wadle Bauunternehmung stellen. Hier 
sollen in Zukunft weitere Cat Bauma-
schinen in den Einsatz gehen, die dann 
Christoph Gil, Zeppelin Verkaufsleiter 
im Geschäftsbereich Konzernkunden, 
und Alexander Mayer, Zeppelin Gebiets-
verkaufsleiter der Niederlassung Mün-
chen, liefern wollen. „In Zukunft wollen 
wir unsere Zusammenarbeit ausbauen“, 
kündigt Staudinger an. Hier bietet das 
Bauunternehmen, das seit 2004 zum 
Swietelsky-Konzern gehört, aufgrund 
der breiten Aufstellung vielfältige An-
wendungsgebiete, ob vom Kanalbau über 
Tiefbaumaßnahmen sowie Straßen- und 
Infrastrukturprojekte. Ausgeführt wer-
den Projekte im Beton- und Ingenieurbau 
mit den unterschiedlichsten Schalungs-
konstruktionen bis hin zu komplexen 
Brückeneinschüben, etwa für die Deut-
sche Bahn. Selbst unter solch anspruchs-
vollen Randbedingungen verspricht das 
Bauunternehmen höchste Qualität – wie 
eben auch für den Asphalt. 

öl dürfen nicht gemischt werden. Auch 
Schläuche und Dichtungen prüft Zep-
pelin Rental in diesem Zusammenhang 
ganz genau. Bio-Hydraulikflüssigkeiten 
sind schnell biologisch abbaubar und im 
Fall einer Havarie nicht toxisch für Lebe-
wesen im Wasser. „Wir wollten zwingend 
eine Maschine des Herstellers Caterpillar 
und hatten vom Auftraggeber die Bioöl-
Vorgabe“, erzählt Polier Fredi Knörr von 
der Grötz Bauunternehmung. 

Zum Schutz der Umwelt gehen Fredi 
Knörr und sein Team vor Ort äußerst 
sorgfältig vor. Aufgrund eines angrenzen-
den Flora-Fauna-Habitat-Gebiets konnte 
die Baustraße, welche die Logistik für den 
Brückenbau überhaupt erst ermöglicht 
und auch als Standfläche für die Bohr-
geräte zur Brückengründung dient, nur 
im Fluss verlaufen. Das Zeitfenster für 
den Bau der Baustraße bestimmte eben-
falls die Natur. „Ein späterer Beginn als 
Mitte März war nicht möglich, um das 
Ablaichen der im Fluss lebenden arten-
geschützten Neunaugen nicht zu gefähr-
den“, berichtet Fredi Knörr. Sämtliche 
Fische wurden deshalb vor dem Baustart 
mit einem Elektronetz abgefischt und an 
einer anderen Stelle wieder in den Fluss 
entlassen.    

Der gewählte Bauzeitpunkt zum Schutz 
der Lebewesen stellte allerdings auch eine 
Herausforderung dar: So führte die Murg 

Mitte März Hochwasser. Die vorgege-
bene Höhe der Baustraße lag allerdings 
bei 60 Zentimetern über dem mittleren 
Wasserstand. Dies hatte zur Folge, dass 
die Oberkante der Baustraße im Bauzeit-
raum 20 Zentimeter unter der Wasser-
oberfläche lag und praktisch unter Was-
ser errichtet werden musste.

Der Cat 336F verrichtete während der ge-
samten Bauzeit gute Dienste. So wurden 
seine große Tragkraft und seine maximale 
Auslegerlänge benötigt, um zwei Tonnen 
schwere Steine als Strömungsablenker so-
wie große Blocksteine für die Sicherung 
der Baustraße mit dem Greifer in der 
Murg abzulegen. Das Material für die 
Baustraße kam aus einem nahe gelegenen 
Steinbruch. Es durfte lediglich regionales 
Granitgestein verwendet werden, da das 
im Kalkstein enthaltene Sulfat die Flo-
ra und Fauna im Fluss gestört hätte. Die 
Schüttung der Baustraße besteht aus Gra-
nitstein mit 20 bis 60 Zentimetern Kan-
tenlänge, abgestuft gefolgt von 0/200 und 
0/56 Gestein. Den Schluss bildete 0/45 
Schotter. Insgesamt wurden 12 000 bis 
15 000 Tonnen Steinmaterial eingebaut. 

Nach der Fertigstellung der Brücke 
wird die Baustraße zurückgebaut – vor-
aussichtlich wieder mit dem bewährten 
Kettenbagger von Zeppelin Rental. Die 
geplante Gesamtbauzeit beträgt rund 18 
Monate. 

Die Grötz Bauunternehmung nutzte den Kettenbagger, um eine Baustra-
ße im Flussbett der Murg anzulegen. 	 Foto: Zeppelin Rental

Ein niedriger Spritverbrauch ist auch bei dem neuen Mobilbagger aus-
schlaggebend.  	 Foto: Wadle
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Hammereinsatz
Rollbahnsanierung oder ein Wettlauf gegen die Zeit 
FRANKFURT AM MAIN (SK). Sechs Kettenbagger sind bereits auf die Tief-
lader verzurrt. Sattelzüge und Begleitfahrzeuge stehen bereit. Alles wartet auf 
den Signalton. Um Punkt 20 Uhr wird der Abschnitt des Frankfurter Flughafens 
freigegeben, die Kolonne bewegt sich Richtung Rollbahn „November“, direkt vor 
dem Terminal 2. Im Auftrag des Flughafenbetreibers „Fraport“ sanieren die Bau-
unternehmen Strabag, Johann Bunte und Bratengeier in Arbeitsgemeinschaft die 
knapp einen Kilometer lange Rollbahn Stück für Stück, Nacht für Nacht. Auch 
während der Corona-Pandemie herrscht hier am größten Flughafen Deutsch-
lands Flugverkehr, wenn auch eingeschränkt. Deshalb können die Arbeiten nur 
nachts, innerhalb des Zeitfensters von 20 Uhr abends bis sechs Uhr morgens 
durchgeführt werden. Für den Wettlauf gegen die Zeit verlassen sich die Bauun-
ternehmen auf umfangreiche Mietunterstützung von Zeppelin Rental.

Vier Cat Hydraulikbagger 336F aus dem 
Mietpark von Zeppelin Rental bringen 
sich mit Abbruchhämmern ausgestattet 
in Position. Auf Kommando beginnt das 
Meißeln, die Asphaltschicht bricht sofort 
auf. Der Hammer am Ausleger wird ein 
paar Zentimeter versetzt und bohrt sich 
mit lautem Dröhnen abermals kraftvoll in 
die Rollbahn. So gehen die vier Kettenbag-
ger systematisch vor, zwei nebeneinander, 
zwei dahinter. Zu diesem Quartett sind 
zwei weitere Cat Kettenbagger 330F von 
Zeppelin Rental seitlich positioniert, sie 
heben das Abbruchmaterial mit Tieflöffeln 
aus und laden es auf 20 leere Sattelzüge, 
die links und rechts entlang des Baufeldes 
aufgereiht sind, bereit für den Abtrans-
port zum Recyceln. Die Baumaschinen 
von Zeppelin Rental sind standardmäßig 
mit dem Oilquick-Schnellwechselsystem 
OQ80 ausgestattet. Ein Strabag-eigener 

Cat Mobilbagger M317F bereitet wäh-
renddessen das Erdplanum für die Planier-
raupe vor. Ein Rädchen greift ins andere, 
wie ein Uhrwerk. Alles ist aufeinander 
abgestimmt, der Bauablauf funktioniert 
reibungslos, auf engstem Raum, vor der 
Kulisse des Frankfurter Flughafens.

„Diese Baustelle ist schon etwas Beson-
deres. Es ging viel Vorarbeit und Planung 
voraus, doch jetzt ist unsere Mannschaft 
eingespielt. In einer Nachtschicht schaffen 
wir es, einen knapp tausend Quadratmeter 
großen Abschnitt komplett zu sanieren. 
Das bedeutet, wir bauen 1 500 Tonnen an 
Asphalt und Tragschicht aus und 1 500 
Tonnen an Material wieder ein. Also gut 
3 000 Tonnen an Material in einer Nacht“, 
rechnet Julian Zimmermann, projektver-
antwortlicher Bauleiter bei Johann Bunte 
Bauunternehmung vor. Die Rollbahn 

„November“ bedarf nach 20 Jahren einer 
Erneuerung, denn die Tragschicht muss 
einiges aushalten. Schließlich ist hier unter 
anderem der Airbus A380 als schwerstes 
Passagierflugzeug mit rund 560 Tonnen 
Startgewicht unterwegs.

„Wir tragen etwa 80 Zentimeter Asphalt, 
Schotter und Kies auf einem Baufeld von 
circa sieben Metern Breite und 140 Me-

STUTTGART (SR). Nächste Etappe für Stuttgart 21: Mit einem symbolischen Tunnelanschlag wurde im Juli der Beginn 
der Hauptbauarbeiten der Schienenanbindung des Flughafens und der Landesmesse an die Neubaustrecke nach Ulm 
eingeläutet. Die ersten 45 von 2 200 Metern hatten die Ausführenden der Arbeitsgemeinschaft Züblin, Max Bögl und 
Strabag schon hinter sich gebracht – nun legen sie mit den Hauptarbeiten bei Stuttgart-Plieningen und dem bergmänni-
schen Vortrieb los. Dank der neuen Infrastruktur soll der Flughafen vom zukünftigen Stuttgarter Hauptbahnhof aus in 
acht Minuten anstatt derzeit in 27 Minuten erreichbar sein und zu einer Verkehrsdrehscheibe werden. 

Dazu Winfried Hermann, Verkehrsmi-
nister des Landes Baden-Württemberg: 
„Es ist höchste Zeit, dass die Bauarbeiten 
auch am Flughafen endlich gestartet wer-
den können. Jetzt stehen komplexe und 
komplizierte Bauarbeiten an. Ich wünsche 
den Ingenieuren und Bauarbeitern einen 
störungs- und vor allem unfallfreien Ver-
lauf. Wir haben ja viele Verzögerungen 

erlebt, zuletzt durch Klagen. Umso wich-
tiger ist, dass es jetzt vorangeht, damit der 
Flughafenanschluss mit dem Tiefbahnhof 
Ende 2025 in Betrieb gehen kann. Wich-
tig ist aber auch, dass für die Führung der 
Gäubahn über den Flughafen rasch eine 
Entscheidung getroffen wird. Denn erst 
dann kann das Projekt Stuttgart 21 am 
Flughafen fertiggestellt werden.“

Der rund 2 200 Meter lange Flughafen-
tunnel erschließt den etwa 30 Meter 
unter der Messe-Piazza gelegenen, 450 
Meter langen Bahnsteig am Airport. 
Teil zwei der Verkehrsdrehscheibe auf 
den Fildern, die Anbindung der Gäu-
bahn, befindet sich derzeit im Geneh-
migungsverfahren. Insgesamt sind bei 
Stuttgart 21 von 59 Kilometern Tun-
nelröhren jetzt 50 Kilometer und da-
mit 85 Prozent vorgetrieben. Insgesamt 
werden im Zuge von Stuttgart 21 vier 
neue Bahnhöfe gebaut. Es entstehen 57 
Kilometer neue Schienenwege, die mit 
bis zu 250 km/h befahren werden. Das 
Gesamtprojekt umfasst 59 Kilometer 
Tunnelröhren, 16 Tunnel und Durch-
lässe. Hinzu kommen 44 Brücken. 

Den Beginn des Vortriebs auch der 
zweiten Röhre für den Flughafentun-
nel sieht Olaf Drescher, Vorsitzender 
der Geschäftsführung der DB Projekt 
Stuttgart-Ulm, als Startsignal für ei-
nen wesentlichen Teil von Stuttgart 21: 
„Wir setzen hier den Schlussstein für 
das Bahnprojekt Stuttgart-Ulm, ohne 
das der angestrebte Deutschland-Takt 
im Südwesten schlicht nicht möglich 
wäre. Mit dem Schienenanschluss des 
Flughafens an den Fern- und Regional-

verkehr entsteht die Verkehrsdrehschei-
be für Baden-Württemberg. In Zukunft 
ergänzen sich hier die Verkehrsträger 
Eisenbahn, öffentlicher Nahverkehr, 
Flugzeug und Auto auf geradezu ideale 
Weise.“

Als Tunnelpatin der Mineure und irdi-
sche Vertreterin ihrer Schutzpatronin, 
der Heiligen Barbara, fungierte Dr. 
Arina Freitag. Die Chefin des Flughafens 
Stuttgart gab in einem Cat Bagger den 
Startschuss für das Bauvorhaben. „Es 
ist eine große Ehre für mich, heute als 
Patin des Flughafentunnels den Baustart 
zu begleiten. Ich habe den allergrößten 
Respekt vor der schweren Tätigkeit der 
Mineure und wünsche ihnen jederzeit 
sicheres Arbeiten. Sie schaffen mit dem 
Bau des Tunnels neue Strecken, durch 
die am Landesflughafen eine einmalige 

Verkehrsdrehscheibe entsteht“, äußerte 
sich Dr. Arina Freitag.

Dass es nicht einfach werden dürfe, un-
terstrich auch Edgar Schömig, Vorstands-
mitglied von Züblin, im Namen der für 
den Bau verantwortlichen Arbeitsgemein-
schaft. Zum einen besteht Zeitdruck – bis 
die Pläne genehmigt wurden und nun 
umgesetzt werden können, verstrichen 
vier Jahre aufgrund von Klagen und Ge-
richtsverfahren. Zum anderen werde der 
Tunnel in nur etwa 7,50 Metern Tiefe die 
Autobahn passieren und müsse unter den 
Messehallen verlaufen. „Uns erwartet ein 
spannendes und komplexes Bauvorhaben 
mit vielen Gewerken und anspruchsvol-
lem Terminplan“, so Schömig, das ihm 
zufolge „neben technischem Know-how 
vor allem auch eine effiziente Teamleis-
tung erfordern wird.“ 

Tunnelpatin und Stuttgarter Flughafenchefin Dr. Arina Freitag. 
Foto: Reiner Pfisterer/DB Projekt Stuttgart-Ulm 

Tunnelanschlag mit Cat Bagger. 	 Foto: Horst Rudel/Stuttgarter Nachrichten

tern Länge ab. In diesen acht Stunden, die 
uns zur Verfügung stehen, stellen wir auch 
gleich eine neue Oberbaukonstruktion 
her“, erklärt Strabag-Bauleiterin Annette 
Ruschat. Im Zuge der grundhaften Sanie-
rung setzen die Bauunternehmen zudem 
Kabelschächte und verlegen Leerrohre 
für die Elektroleitungen der Befeuerung, 
also der Beleuchtung der Rollbahn, neu. 
Um diese Herausforderungen in der vor-
gegebenen Zeit zu schaffen, hat sich die 
Arbeitsgemeinschaft die Hilfe von Zep-
pelin Rental gesichert. „Wir pflegen seit 
Jahren partnerschaftliche Beziehungen“, 
betont Christian Naujok. Er betreut bei 
Zeppelin Rental Key Account Johann 
Bunte. „Das Projekt ist auch für uns eine 
Herausforderung. Nicht nur, weil es eine 
sich mehrmals wiederholende Nacht-
baustelle ist. Da steckt auch von unserer 
Seite umfangreiche Logistik seitens des 
Flottenmanagements und der beteiligten 
Mietstationen dahinter. Wir haben im 
Vorfeld die Verfügbarkeit der Maschinen 
sichergestellt und sie aus allen Himmels-
richtungen bundesweit antransportiert. 
Unser Flottenmanagement hat für diesen 
Einsatz für jeden der vier Cat 336 neue 
Hydraulikhämmer angeschafft“, freut 
sich Naujok. Die Kettenbagger sind mit 
der Smartboom-Technologie ausgestat-
tet. Dabei sinkt der Ausleger automatisch 
nach, sobald der Meißel in den Beton 
eindringt. Somit geht keine Schlagenergie 
nach oben verloren, Vibrationen werden 
verringert und die Kraft bleibt kontinu-
ierlich auf dem Hammer beibehalten, 
bedingt nur durch das Eigengewicht des 
Auslegers. „Aufgrund der Meißeltätigkeit 
sind die Bagger mit Abbruchschutzgittern 
ausgestattet“, erklärt Christian Naujok. 

Vier Cat Kettenbagger 336 hämmern vor der Kulisse des Frankfurter Flughafens. 	 Fotos: bauforum24

Bei dieser Nachtbaustelle wird auf engstem Raum gearbeitet. 

„Und der Zeitdruck spielt natürlich eine 
immense Rolle, um hier pünktlich anzu-
fangen und vor allem fertig zu werden.“ 
So sichert Zeppelin Rental gemeinsam 
mit seiner Schwestergesellschaft Zeppelin 
Baumaschinen eine Servicegarantie zu, 
da mehrere Monteure mit Vorfeldausweis 
und damit schnellem Zugang zum Roll-
feld ausgestattet sind. 

Während die Bagger noch hämmern und 
ausheben, wird auf einer Zwischenlager-
fläche am Rande des Flughafens bereits 
das aufbereitete Material für den Unter-
bau mithilfe eines Cat Radladers 950M 
verladen, ebenfalls angemietet bei Zep-
pelin Rental. Auch diese Baumaschine 
ist mit Schnellwechselsystem ausgestattet 
und kann somit flexibel zwischen Ladega-
bel und Schaufel variieren. Die Sattelzü-
ge, die vorher noch das Abbruchmaterial 
abtransportiert haben, bringen nun das 
Frostschutzmaterial, hergestellt aus der 
alten Rollbahn, und im Anschluss den 
Asphalt ins Baufeld. Der Asphalt liegt 
vor Beginn der Arbeiten bereits vollstän-
dig gemischt in Boxen am Frankfurter 
Flughafen. Gegen ein Uhr nachts dann 
der Auftritt des Asphaltfertigers. Eine Pla-
nierraupe hat die Unterkonstruktion und 
den Frostschutz bereits eingeschoben, die 
Tragschicht und die finale Binderschicht 
aus Niedrigtemperaturasphalt wird mit 
etwa 130 Grad aufgebracht. Letztendlich 
bleiben gut zwei Stunden Auskühlzeit bis 
um 6 Uhr früh, dann ist der Rollbahnab-
schnitt wieder bereit für den Flugverkehr. 
Das Team um Julian Zimmermann und 
Annette Ruschat hat noch einige dieser 
Baufelder vor sich, bis Mitte des Jahres die 
Rollbahn November komplett saniert ist. 

Schlussstein für Bahnprojekt Stuttgart-Ulm
Tunnelvortrieb für Anbindung zwischen Hauptbahnhof und Flughafen gestartet
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Schnelles Internet bietet Potenzial 
Kastrati Bau startet mit neuen Cat Baumaschinen Breitbandausbau 

ländlichen Regionen gang und gäbe ist: 
Viele Pläne sind veraltet und der Verlauf 
bestehender Kabel ist nicht genau doku-
mentiert oder gar nicht bekannt. „Da muss 
man sich vorsichtig mit dem Bagger heran-
tasten“, so der Unternehmer. Auch wenn 
in der Innenstadt entlang von Gebäuden 
aufgegraben wird, heißt es Vorsicht. „Mit 
unseren Kurzheckbaggern können wir 
innerhalb des Unterwagens drehen. Da 
werden wir nirgendwo hängenbleiben“, ist 
Mirlind Kastrati von der Baggerkonstruk-
tion überzeugt. Das gilt auch für die Tür. 
„Sie geht wie eine Schiebetür auf und somit 
kann man nirgends anstoßen“, fügt Fidaim 
Kastrati hinzu. Für den Fall, dass an den 
Cat Maschinen doch Hand angelegt wer-
den muss, haben sie einen Mitarbeiter, 
vormals Mechaniker, beschäftigt. Er wird 
sich nicht nur um regelmäßige Ölwechsel 
kümmern, sondern auch Verschleißteile 
einbauen, die das Unternehmen im Zuge 
eines Parts-Plus-Servicevertrags automa-
tisch erhält. Für die Ersatzteile muss keine 
extra Bestellung aufgeben werden, da sie 
von Zeppelin automatisch verschickt wer-
den. Außerdem erhält Mirlind Kastrati den 
Zugang zum Zeppelin Kundenportal und 
kann so Maschinendaten wie Betriebsstun-
den sowie den Standort am Computer oder 
Smartphone abfragen. Loggt er sich von 
seinem PC aus ein, dann braucht auch er 
eine schnelle Datenleitung. So räumt er 
ein: „Es wäre schön, wenn wir auch bald 
schnelles Internet im Unternehmen bekä-
men. Schließlich sitzen wir ja an der Quelle 
und könnten dann die Leitungen dafür 
verlegen.“ 

HOCHBORN (SR). Homeoffice und Homeschooling brachten während des Lockdowns ans Licht, wo es in Deutschland 
noch hakt: am schnellen Internet. Das 5G-Netz ist zwar heute in deutschen Großstädten wie Berlin, München oder 
Köln verfügbar – dagegen schauen ländliche Regionen noch in die Röhre, wenn man dort mit Highspeed online surfen 
will. Zu lang sind dort die Ladezeiten, bis sich die Internetseiten aufbauen oder sie lassen sich gleich gar nicht erst öff-
nen. Nicht nur deswegen braucht es ein flächendeckendes Mobilfunknetz, sondern auch weil drahtlose Datennetze der 
Zukunft höhere Übertragungsraten und kürzere Ladezeiten ermöglichen und dabei immer mehr Endgeräte versorgen 
müssen. Einer der weißen Flecken war bislang noch der Landkreis Bad Dürkheim. Das soll sich die nächsten zwei Jahre 
ändern. Denn Kastrati Bau aus Hochborn im Landkreis Alzey-Worms in Rheinland-Pfalz wird dort dafür sorgen, dass 
dort 150 Kilometer Glasfaserleitungen verlegt werden. 

noch weiterwachsen. Daher wurde auch 
das Personal um vier erfahrene Mitarbeiter 
aufgestockt, die zuvor in diesem Bereich 
gearbeitet hatten. Das Unternehmen be-
schäftigt in Summe rund 15 Mann. Drei 
Kolonnen sind dann in Bad Dürkheim im 
Einsatz, welche die neuen Cat Maschinen 
bewegen werden. „Sie werden mitten in der 
Innenstadt damit 100 bis 150 Meter Glas-
faser am Tag verlegen“, so Mirlind Kastrati. 
Zudem sollen die neuen Baumaschinen 
auch dem Team bei Hochbauarbeiten zur 
Hand gehen. Denn der Betrieb führt seit 
2005 Beton- sowie Maurerarbeiten aus und 
übernimmt das Verputzen oder Arbeiten 
an der Fassade sowie Wärmedämmung. 

Bislang erschwert den flächendeckenden 
Netzausbau in Deutschland, dass Planfest-
stellungs- und Genehmigungsverfahren 
den Ausbau der Infrastruktur in die Län-
ge ziehen. Dem Projekt in Bad Dürkheim 
ging eine fast vierjährige Vorlauf- und 
Planungsphase voraus. „Es gibt zu wenige 
Firmen, die sich darauf spezialisiert haben 
und es herrschen strenge Qualitätskon-
trollen durch die Kommune“, meint der 
Geschäftsführer. Sind die Kabel verlegt 
und die Arbeiten abgeschlossen, muss der 
ursprüngliche Zustand der Oberflächen 
wiederhergestellt werden. „Viele Firmen 
graben einfach drauflos und dann pas-
siert es eben, dass ein Bagger die Leitung 
beschädigt. Das wollen wir auf jeden Fall 
vermeiden. Deswegen passt ein Vorarbeiter 
auf, wenn der Bagger arbeitet“, so Fidaim 
Kastrati, Vater von Mirlind und Firmen-
gründer. Ein weiteres Problem, das in den 

Einstieg ins Breitbandgeschäft mit zwei neuen Cat Maschinen. 	 Foto: Zeppelin

Es ist der erste Auftrag, mit dem das Bau-
unternehmen sein weiteres Betätigungs-
feld Tiefbau ausbauen will und der für die 
Unternehmensgruppe Deutsche Netz in 
den nächsten zwei Jahren ausgeführt wird. 
„Wir sehen hier viel Potenzial im Ausbau 
des Breitbandnetzes“, erklärt Geschäfts-

führer Mirlind Kastrati den Einstieg. Des-
wegen wurde auch in den Maschinenpark 
investiert: Zwei Cat Minibagger 303.5 
sowie ein Radlader 906M sind bei David 
Decker, Gebietsverkaufsleiter der Zeppelin 
Niederlassung Frankenthal, bestellt wor-
den. „Wir werden auch noch einen weite-

ren größeren Radlader mit acht Tonnen 
Einsatzgewicht benötigen, um uns entspre-
chend aufzustellen, der dann Schotter und 
Sand transportieren soll“, kündigt Mirlind 
Kastrati an. Tiefbauarbeiten rund um die 
Erschließung führt das Unternehmen be-
reits aus und will in diesem Geschäftszweig 

Bagger aus der Sprühdose
Weiher Kanalbau verschönert neues Firmengebäude
EMMERING (SR). Er brachte es schon zu einer gewissen Aufmerksamkeit im 
Bayerischen Fernsehen, das über ihn berichtet hatte: der Bagger von Thomas Wei-
her. Die Baumaschine ist täuschend echt ihrem Original nachempfunden: einem 
Cat Mobilbagger M314F. Erschaffen hat sie Melander „Lando“ Holzapfel mit der 
Spraydose. Der Künstler ist spezialisiert auf Graffiti. Und ein solches Kunstwerk 
ziert das neue Firmengebäude des Kanalbauers Thomas Weiher in Emmering. 

Die Idee dazu hatte seine Frau. „Ich habe 
mir überlegt, wie wir unsere Firmenzen
trale bewerben können. Eine Werbetafel 
war mir zu statisch. Weil sie auch fast je-
der hat, ist sie nichts Besonderes. Meine 
Frau arbeitet bei einem Zahnarzt, der sein 
50-jähriges Jubiläum gefeiert hat. Da gab 
es eine Leinwand, die besprüht wurde. So 
ein Graffiti wollte ich dann auch an unse-
rer Hausfassade anbringen lassen“, berich-
tet der Firmenchef. Damit meint er jedoch 
keine illegale Wandschmiererei, wie sie 
sonst Gebäude, Brücken oder Züge ver-
schandeln, sondern Kunst, wie sie der pro-
fessionelle Graffitisprayer Melander Holz-
apfel realisiert. Mit seiner Firma „Funky 
Fresh“ verwandelt er schnöde Wände zu 
einem Blickfang – so auch den neuen Fir-
mensitz des Tiefbauers.

Von dessen Cat Mobilbagger M314F wur-
den Fotos aus verschiedenen Perspektiven 
erstellt. „Gemeinsam haben wir auspro-
biert, wie wir den Bagger am besten an 
der Fassade unseres Neubaus anbringen 
können“, so Weiher. Um die Konturen 
des Baggers aufzutragen, wurde ein Bea-
mer benutzt, der die Umrisse an die Wand 
projizierte und die der Künstler nachzeich-
nete, bevor er dann die Farben aufsprühte. 
Das Ergebnis: Das Fenster im Erdgeschoss 
rechts neben dem Eingang wird nun ein-

gerahmt vom Unterwagen. Obendrüber 
ragt der Oberwagen und bis in den zweiten 
Stock zwischen den Fenstern verläuft der 
Ausleger – alle Hydraulikleitungen und 
-schläuche sind detailgetreu wiedergege-
ben. Der Baggerlöffel thront auf dem Glas-
dach des Eingangs. Der Fassadengrundton 
wurde in Grau halten. „Somit ergibt sich 
ein schöner Kontrast zu den dominanten 
Graffitifarben Gelb und Schwarz“, so der 
Unternehmer. Selbst Schattenverläufe 
wurden berücksichtigt, um ein möglichst 
realistisches Abbild zu schaffen. Darstellen 
lassen wollte Thomas Weiher einen Cat 
Mobilbagger M314F, den er zusammen 
mit einem weiteren Cat M314F, einem 
Cat Mobilbagger M316F und M318F, 
einem Cat Mikrobagger 300.9D sowie 
Minibaggern mit und ohne Kurzheck wie 
ein Cat 301.8, 302 CR, 303.5E CR, 305C 
CR, 305E CR, 308D CR sowie einem 
Cat Radlader 926M einsetzt. Das Betä-
tigungsfeld des Tiefbauers zeigen grüne 
KG-Rohre an der linken Hauswand, die 
Christian „CisCis“ Böck als Stapel aufge-
sprüht hat. Er ist ein befreundeter Sprayer-
Kollege von Melander „Lando“ Holzapfel 
und sorgte für das passende Umfeld rund 
um das Baggergraffiti, indem er unter der 
Baumaschine als Verbindungselement 
zum Gebäudeanschluss zusätzliche große 
Steine mit Farbe auftrug.  

1984 hatten der Vater von Thomas Weiher 
sowie ein Kompagnon eine Kanalbaufirma 
in Gauting übernommen. Mit fünf Mitar-
beitern sind die beiden damals als Weiher 
& Schrödl gestartet. 2001 stieg Thomas 
Weiher als Geschäftsführer ein und der 
Kompagnon ging in den Ruhestand. 
Neun Mitarbeiter zählte damals die Beleg-
schaft – heute sind es 48. „Von da an ging 
es stetig weiter mit dem Tiefbau“, so der 
Geschäftsführer, der seit 2012 die Firma 
allein leitet, als sein Vater in den Ruhestand 
wechselte. Der Kundenkreis reicht heute 
von Gemeinden über Zweckverbände und 
private Bauherren bis hin zu Bauträgern in 
München und im Umland. Erstellt wer-
den für sie Hauptkanäle, Hausanschlüsse 
oder Grundleitungen aller Art und Größe. 
Weiher Kanalbau führt Rigolen-Versicke-
rungsanlagen und Regenrückhaltebecken 
aus. Gebaut werden Kleinkläranlagen und 
Hebeanlagen aller Dimensionen sowie 
Öl-, Benzin- und Fettabscheideranlagen. 
Zu den angebotenen Dienstleistungen ge-
hört eine GPS-gestützte Kanalbefahrung 
mit Video-Dokumentation. Mitarbeiter 
führen Reinigungsarbeiten aus, prüfen Be-
stand- und Neuanlagen auf Dichtheit und 
orten die Leitungen. Doch statt wie früher 
üblich das Erdreich nur mit dem Bagger 
auszuheben, greift das Unternehmen nach 
Möglichkeit auch auf grabenlose Verfah-
ren zurück, zum einen, wenn mittels Erd-
rakete im Zuge von Neubaumaßnahmen 
Leitungen für Strom, Gas und Wasser mit 
Durchmessern von 25 bis 150 Millimetern 
verlegt werden. Zum anderen nutzt der 
Tiefbauer das Inliner-Verfahren, wenn die 
Rohrleitungen zur Sanierung nicht freige-

legt werden müssen, sondern diese direkt 
über den Zugang zum Kanal erfolgen. Au-
ßerdem wird das sogenannte Berstlining-
Verfahren eingesetzt, um Druckleitungen 
und Kanälen in der gleichen Trasse zu 
erneuern – auch das geschieht grabenlos.

Früher war der Firmensitz in Oberpfaffen-
hofen und der Lagerplatz in Planegg. Ab 
2004 war man dann in einem Mietgebäu-
de in Alling untergebracht. Doch der Platz 
wurde immer weniger, weil die Anzahl 
der Beschäftigten und die der Maschi-
nen wuchs. Schon länger suchte Thomas 
Weiher daher nach einem neuen Standort. 
Lange zog sich die Suche hin, entweder 
weil die Grundstücke ungeeignet schienen 
oder zu teuer waren. In Emmering wurde 
er dann fündig. 2018 wurde dort mit der 
Planung begonnen, dann gebaut und im 
März 2020 erfolgte der Einzug. 

Thomas Weihers Wunsch, das 520 Qua-
dratmeter große Büro im zweiten Stock 
anzusiedeln, wurde in dem Neubau um-
gesetzt. Entstanden ist eine T-förmige 
Gebäudestruktur, die auch ein mit 560 
Quadratmeter großes Werkstattgebäude 
beinhaltet. Es überspannt einen Dachstuhl 
aus Holz, wie es eher unüblich ist. „Mir 
ging es hier um Wertigkeit und im Ge-
gensatz zu Sandwichplatten aus Blech hält 
es deutlich länger Kälte und Hitze stand“, 
räumt Weiher ein, der hier auf seinen Mit-
arbeiter, einen gelernten Zimmerer, hörte. 
Eingezogen wurde über der Werkstatt der 
erste Stock als weitere Lagerfläche. Auf 
dem Dach befindet sich eine Fotovoltaik-
anlage zur Stromversorgung und die Werk-

statt wird über einen Holzofen mit Altholz 
beheizt, das von den eigenen Baustellen 
stammt. Im Erdgeschoss ist genügend Platz 
zum Schrauben. 13 eigene Lkw unterhält 
der Betrieb. Diese werden in der Werkstatt, 
die über einen Bremsenprüfstand sowie 
eine Grube zur Wartung und Reparatur 
verfügt, überholt. Anders ist es bei den Cat 
Baumaschinen – da lässt der Unternehmer 
Zeppelin Monteure aus der Niederlassung 
München ran, die seit 2015 sein Bauma-
schinenhauptlieferant ist. 

Bagger und Radlader heißen bei Kanalbau 
Weiher etwa Teresa, Sofie oder Laura – 
Baumaschinen tragen alle Frauennamen. 
„Das erleichtert die Kommunikation un-
ter den Mitarbeitern“, so Thomas Weiher. 
Doch nicht nur der Graffitibagger brachte 
es schon zu einem medialen Bekanntheits-
grad. Einer der Mobilbagger spielte auch 
schon eine Hauptrolle bei der Fahndungs-
sendung im ZDF „Aktenzeichen XY... 
ungelöst“. Um einen Einbruch in eine 
Bank mit einem Bagger aufzuklären, stell-
te der Unternehmer sein Arbeitsgerät zur 
Verfügung. „Mit unserem Bagger wurde 
die Szene im Film nachgestellt. Dafür 
mussten wir Firmenname und Logos na-
türlich abkleben“, erzählt Weiher. Das gilt 
auch für seinen Slogan: „Wos wuistn du 
scho wieda“. Der passende Song des bay-
erischen Liedermachers und Komponisten 
Hans-Jürgen Bucher – bekannt als Kopf 
der Gruppe Haindling – hat ihn inspiriert, 
diesen erst in die Telefonwarteschleife auf-
zunehmen. Inzwischen prangt er nicht nur 
an Baumaschinen, sondern eben auch über 
der neuen Werkstatt. 

Das Graffiti ziert das neue Firmengebäude des Kanalbauers Thomas Weiher.

Einer der Original-Mobilbagger vor dem Graffitibagger mit Geschäfts-
führer Thomas Weiher (links) und Alexander Mayer, Zeppelin Gebietsver-
kaufsleiter der Niederlassung München. 	 Fotos: Zeppelin
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Neues Geschäftsfeld Gewinnung
Im Tagebau Amsdorf starten Mütze & Rätzel sowie Bares den Kohleabbau für Romonta
AMSDORF (SR). Ob Schuhcremes, Polituren, Schmierstoffe, wasserabweisende Emulsionen für Baustoffe, Form- und Trenn-
mittel im Keramik- und Metalldruckguss, Zusätze für Kunststoffe, Kabel, Dämmstoffe, Imprägnierungen oder Korrosions-
schutzmittel: In all diesen Anwendungen steckt Rohmontanwachs. Dessen Ausgangsstoff ist bitumenreiche Braunkohle aus 
dem mitteldeutschen Braunkohlerevier in Sachsen-Anhalt, die Romonta im Tagebau Amsdorf bei Halle an der Saale deswegen 
abbauen lässt und veredelt. Mit dem erst dieser Tage beschlossenen Kohleausstieg der Bundesregierung bis 2038 gewinnt dieser 
Geschäftszweig weiter an Bedeutung. Doch nach wie vor erfolgt der Kohleabbau im Zuge der nachgeschalteten Kohleverstro-
mung, um damit das angeschlossene Kraftwerk versorgen zu können. Die Kohlegewinnung übernehmen in dessen Auftrag die 
beiden Firmen Mütze & Rätzel sowie Bares. Im Tagebau Amsdorf erfolgt der Abbau seit 2013 mobil, das heißt aus der Förder-
kombination Bagger-Bandanlagen-Absetzer. Um diese Aufgabe effizient stemmen zu können, wurden Investitionen in Bauma-
schinentechnik getätigt sowie neue Mitarbeiter eingestellt und entsprechende Voraussetzungen für den Abbau geschaffen. Bis 
zum Projektstart mussten umfangreiche Vorarbeiten geleistet werden. 

Zu Romonta wurde eine jahrelange Ge-
schäftsbeziehung gepflegt, die nun weiter 
ausgebaut wird. „Den Kunden kennen 
wir mittlerweile seit zehn Jahren und mit 
Bares, der seine Stärke in der Ver- und 
Entsorgungslogistik hat, arbeiten wir 
schon länger eng zusammen. Daher trau-
en wir uns diese neue Aufgabe auch zu“, 
erklärt Andreas Reiche, der Geschäfts-
führende Gesellschafter von Mütze & 
Rätzel. Er verfolgt das Ziel, durch zusätz-
liche Dienstleistungen neben dem klassi-
schen Kerngeschäft Straßen- und Tief-
bau zu wachsen und so unabhängiger von 
der saisonal geprägten Bauwirtschaft zu 
werden. „Wir streben eine kontinuierliche 

prozess muss kontinuierlich weitergehen 
und wir müssen den Abbau sowie die 
Versorgung des Kraftwerks und der Mon-
tanwachsfabrik mit Rohstoffen sicherstel-
len. Durch unplanbare Ereignisse wie ein 
Störfall an einer Maschine oder schlechte 
Witterung dürfen wir uns nicht beein-
trächtigen lassen. Daher ist es gut, dass wir 
mit Bares auch einen starken Partner an 
der Seite haben“, erklärt Andres Sommer, 
Prokurist und Gesellschafter von Mütze 
& Rätzel. Täglich müssen 1 500 Tonnen 
Kohle geliefert werden. Im Vorratslager 
kann Material für circa 1,5 bis zwei Tage 
gebunkert werden. Ist das aufgebraucht, 
muss Nachschub her. 

lerweise liefert er dem Unternehmen Bau-
maschinen der Kategorie Kurzheck- und 
Mobilbagger für den Tief- und Straßen-
bau. Diesmal waren große Baumaschinen 
angesagt. Das Einbringen und Einpla-
nieren des Abraums übernimmt ein Cat 
Kettendozer D6T. Diesen hat Bares über 
die Zeppelin Niederlassung Leipzig und 
ihren Verkaufsrepräsentanten Fred Kraus 
erhalten. Die Raupe soll die Fahrwege her-
stellen, auf denen die beiden Cat Dumper 
sowie ein weiterer Knicklenker verkehren. 
Warum Fahrwege gut in Schuss sein müs-
sen, erklärt Andres Sommer: „Die Bauma-
schinen fahren auf einem Untergrund, der 
nicht aus Schotter, sondern ausschließlich 

Hinzu kommt: Die automatische Trak-
tionskontrolle sperrt die Differenziale, 
bevor eines der sechs Räder durchdreht. 
Die fahrbahnabhängig arbeitende Gas-
pedaldämpfung verhindert starke Dreh-
zahlschwankungen, wenn der Fahrer in 
rauem Gelände durch die Schwingungen 
des Fahrersitzes keinen gleichbleibenden 
Druck auf das Pedal ausüben kann. 

Das waren alles Aspekte, die vor der Inves-
titionsentscheidung bei Mütze & Rätzel 
ins Gewicht fielen. So wurde vorab beur-
teilt: Wie standfest ist der Bagger? Welche 
Hubleistung legt er an den Tag? Wie hoch 
ist der Dieselverbrauch? Deswegen wurde 
Stefan Oppermann von der Zeppelin Pro-
jekt- und Einsatzberatung hinzugezogen, 
der die Einsatzbedingungen vor Ort ana-
lysierte. Er führte verschiedene Berech-
nungen durch, mit welcher Gerätetechnik 
die geforderte Massenbewegung produk-
tiv in den anvisierten Umlaufzeiten er-
reicht werden kann, wenn die Dumper 
600 Meter Wegstrecke zurücklegen. „In 
einer Schicht fahren wir bis zu 45 Um-
läufe. Die Strecke relativiert sich aufgrund 
der zurückgelegten Höhenunterschiede 

per integrierte Kontrollwaage zur Ermitt-
lung der umgeschlagenen Massen. So wird 
dem Fahrer während des Beladevorgangs 
präzise die echte Nutzlast angezeigt, um 
maximale Produktivitätswerte zu erzielen. 
Der 2D-Steuerung samt Planierautomatik 
in den Cat Baggern bedient man sich, um 
effizient den Aushub sowie ein Planum 
herzustellen. Hierbei handelt es sich um 
eine halbautonome Funktion, welche die 
Bewegungen von Ausleger und Löffel au-
tomatisiert, damit schnellere Abtragungen 
ohne Nacharbeit möglich sind. 

Personell hat sich Mütze & Rätzel um 
drei zusätzliche Mitarbeiter verstärkt, 
welche die Baumaschinen im Tagebau 
bedienen – das Unternehmen beschäf-
tigt aktuell rund 150 Mitarbeiter. „Wir 
haben erfahrene Maschinisten, die eine 
hohe Affinität zu solchen Assistenzsyste-
men haben und erwarten uns davon, dass 
diese zu Produktivitätssteigerungen bei-
tragen“, so Andreas Reiche. Entsprechend 
hohe Erwartungen hat er daher auch an 
die eingesetzte Technik. „Wir hoffen, 
dass wir uns für das richtige Produkt 
entschieden haben, dass wir so die an 
uns gesetzten Anforderungen seitens des 
Auftraggebers erfüllen können. Aber auf-
grund unserer bestehenden jahrelangen 
Erfahrungen mit Cat Geräten und der 
intensiven Zusammenarbeit mit Zeppe-
lin sind wir optimistisch“, fügt er hinzu. 
Mütze & Rätzel baut hier vor allem auf 
den Kundendienst, der über die Zeppe-
lin Niederlassungen Erfurt und Leipzig 
erfolgt. „Wir sind hier zu hundert Prozent 
auf den Full-Service angewiesen, da wir 
im Zweischichtbetrieb arbeiten und die 
Monteure nur nach Feierabend und am 
Wochenende die Maschinen wieder flott-
machen können. Da verlassen wir uns 
voll auf Zeppelin“, so Andres Sommer. 
Welche Vorteile es bringt, wird dann bei 
Projekten deutlich, wo es auf einen rei-
bungslosen Betrieb ankommt. „Da wir 
schon viel für die Bahn gebaut haben und 
dann schnell reagieren mussten, haben 
wir festgestellt, welche Vorteile es bringt, 
wenn wir alles über einen Ansprechpart-
ner koordinieren können, egal, wo unse-
re Baumaschinen in Sachsen, Sachsen-
Anhalt oder Thüringen im Einsatz sind“, 
fasst Reiche die Vorteile zusammen. 

Dumper müssen auch auf einem Untergrund aus Kohle manövrieren können.

Neues Geschäftsfeld Kohleabbau erfordert leistungsstarke Baumaschinentechnik.  

Baggern Abraum und lösen Kohle: Cat Kettenbagger 336 mit Drei-Kubik-
meter-Löffel.

Beschäftigung an und dazu trägt dieser 
Auftrag bei, weil wir nun eine permanen-
te Auslastung haben, was alles entspann-
ter macht“, fügt er hinzu. Längst werden 
Rekultivierungsarbeiten angeboten, aber 
auch Nischen wie Deponiearbeiten und 
Wasserbauarbeiten bedient. Seit 2014 ist 
der Betrieb mit der Verfüllung von Ab-
raum betraut, der aus dem Großprojekt 
von Stuttgart 21 stammt und per Bahn 
auf Lkw verladen wird. Diese bringen das 
Material dann in den Steinbruch Kohn-
stein. Dort sollen von den acht Millionen 
Tonnen Abraum von Baden-Württem-
berg 2,5 Millionen Tonnen eingebaut 
werden. Bislang gingen im Schnitt in 
der Woche durchschnittlich 15 Züge ein. 
„2 000 Züge haben wir bislang entladen 
und 2,1 Millionen Tonnen wurden bis-
lang von uns verfüllt. Auch hier haben 
wir wieder eng mit Bares zusammengear-
beitet. Die Hauptmassen sind mittlerwei-
le durch. Inzwischen sind wir bereits an 
anderen Bahnprojekten dran“, so Reiche. 
Die im Zuge der Verfüllung der Restmas-
sen aus Stuttgart 21 erworbene Expertise 
im Bereich Bergbautechnik kann das Un-
ternehmen nicht nur dort, sondern auch 
für Arbeiten bei seinem neuen Projekt im 
Tagebau Amsdorf anwenden. 

Denn diese Aufgabe ist ebenso mit Her-
ausforderungen verbunden. „Der Kohle-

Aufgrund der geogenen Besonderheiten 
erfordert der Abbau der Lagerstätte ein 
planvolles Vorgehen: So befindet sich die 
Braunkohle unter dem zehn Meter mäch-
tigen Restabraum, der beseitigt werden 
muss, um ans Eingemachte zu kommen. 
Die Lagerstätte durchziehen unterschied-
lich gelagerte Flöze mit unterschiedli-
chem Bitumengehalt. Das obere Kohle-
flöz ist etwa bis zehn Meter mächtig, das 
untere etwa sechs Meter. Das Deckgebir-
ge weist eine Mächtigkeit von 80 Metern 
auf und wird in bis zu fünf Abraum-
schnitten abgetragen. Der Abraum wird 
mittels Bandanlagen einem Bandabsetzer 
zugeführt und mit ihm die Bergbaufolge-
landschaft gestaltet. Erschwerend kommt 
hinzu, dass die Lagerstätte Anfang des 19. 
Jahrhunderts bergmännisch erschlossen 
wurde, was über einen Stollenvortrieb er-
folgte. Das heißt, immer wieder tauchen 
Holzbohlen in der obersten Kohleschicht 
auf. Sie sind Störstoffe, die beseitigt wer-
den müssen. 

Für das Ausbaggern des Abraums und das 
Lösen der Kohle kommen zwei Cat Ketten-
bagger 336 samt Drei-Kubikmeter-Löffel 
ins Spiel. Diese verladen das Material auf 
zwei Cat Dumper 745. Die vier Bauma-
schinen erwarb Mütze & Rätzel über Ver-
kaufsrepräsentant Thomas Riemer von der 
Zeppelin Niederlassung Erfurt – norma-

aus Kohle besteht. Hier kann es schnell zu 
Reifenschlupf kommen, wenn es tagelang 
geregnet hat und die Fahrbahn aufgrund 
der bindigen Bestandteile aufweicht.“ Die 
Ausrüstung der eingesetzten Gerätetech-
nik sollte daher gut überlegt sein. Um 

Großgeräte wie für den Tagebaueinsatz brauchen große Schlüssel, wie er hier übergeben wurde (von links): Thomas Riemer, Verkaufsrepräsentant von der Zeppelin Niederlassung Erfurt, 
Michael Kroll, Serviceberater der Zeppelin Niederlassung Erfurt, Andreas Reiche, Geschäftsführender Gesellschafter von Mütze & Rätzel, Andres Sommer, Prokurist von Mütze & Rätzel, 
Eckhardt Zinke, Zeppelin Vertriebsdirektor, und Fred Kraus, Zeppelin Verkaufsrepräsentant. 	 Fotos: Mütze & Rätzel 

auch bei schlechter Witterung arbeiten zu 
können, haben die kettengeführten Bau-
maschinen breite Bodenplatten erhalten. 
Für die beiden Cat Dumper 745 wurde 
aus diesem Grund Breitbereifung gewählt. 
Deren Allradantrieb verleiht ihnen ohne-
hin eine ausgeprägte Geländegängigkeit. 

und Rampen, die zu überwinden sind“, 
räumt Andres Sommer ein. 

Technische Features in den Baumaschinen 
unterstützen die Firmen in der Ausfüh-
rung der Aufgaben. Zum Beispiel nutzt 
Mütze & Rätzel die in Bagger und Dum-
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Zugpferd Dieselelektrik 
Raab Dienstleistungen und Transporte stemmt Umschlag von Eisensilikaten mit Cat Radlader-Duo
HAMBURG (SR). Ohne Energie geht nichts: Sie braucht die Aurubis GmbH in 
Hamburg für die Kupferproduktion, aber auch um Eisensilikat-Gestein bezie-
hungsweise -Granulat herzustellen. Unter der Zugabe von Quarzsand wird bei 
einer Temperatur von über tausend Grad eine eisensilikatische Schmelze erzeugt. 
Genauso erfordert es Energie, wenn Produkte aus Eisensilikaten von der hundert-
prozentigen Aurubis Tochtergesellschaft Peute Baustoff GmbH in Brech- und 
Siebanlagen zu Baustoffen für den Verkehrswege- und Wasserbau weiterverar-
beitet werden. Verwendung findet dieses Material als Zement- und Schwerbe-
tonzuschlag, als Sandstrahlmittel oder als Korrosionsschutz. Den werksinternen 
Umschlag der Industriesteine und -granulate stemmt seit 2020 die Raab Dienst-
leistungen und Transporte GmbH. Weil auch hier Energie anfällt, setzt der Be-
trieb, der Teil der Manzke-Firmengruppe ist, auf einen dieselelektrischen Antrieb 
bei seinem neuem Cat Radlader 988K XE. Die Intention: weniger Verbrauch an 
Diesel und damit weniger Energiekosten. Die neue Baumaschine ging erst dieser 
Tage zusammen mit einem Cat 980M in den Einsatz. „Unser moderner Fuhrpark, 
bestehend aus Radladern und Sattelzugmaschinen, ermöglicht somit stets eine 
termingerechte Lieferung in alle Teile Norddeutschlands“, so Felix-B. Manzke, 
der gemeinsam mit Walter Andreas Raab das Geschäftsführer-Duo bildet. 

In der Baumaschine treibt ein Cat C18 
Acert-Diesel mit Stufe-IV-Abgasreini-
gungstechnik direkt einen modernen 
geschalteten Reluktanz-Generator an. 
Im Generator integriert ist der Pumpen-
antrieb für die Arbeitshydraulik. Diese 
wird nach wie vor mechanisch angetrieben 
und elektrohydraulisch vorgesteuert. Die 
im Generator erzeugte elektrische Ener-
gie geht über eine ausgeklügelte Regel
elektronik in den Elektromotor, der dann 
über eine Welle den konventionellen An-
triebsstrang in beiden Achsen antreibt. 
Auch der Elektromotor ist ein geschalte-
ter Reluktanz-Motor, eine Technologie, 
die einfachen technischen Aufbau, einen 
hohen Wirkungsgrad und feine Regel-
barkeit verknüpft. Da der Diesel ständig 
im optimalen Betriebspunkt arbeitet und 
Getriebe- und Wandlerverluste entfallen, 
sinkt der Kraftstoffverbrauch im Vergleich 

mit einem konventionell angetriebenen 
Radlader erheblich. Mit einer höheren 
Effizienz bei der Beladung verbessert der 
neue 988K XE die Gesamteffizienz im 
Vergleich zum 988K um 25 Prozent. Dies 
senkt die Kosten und trägt zur Reduzie-
rung von Treibhausgasemissionen und zur 
Verbesserung der CO2-Bilanz bei. Und 
diesen Punkt will das Unternehmen im 
Umschlag der Industriesteine und -granu-
late aus Eisensilikat für sich nutzen. 

In der Praxis bietet der neue Antrieb für 
die auf Umschlagleistungen sowie die Lo-
gistik von Schüttgütern in Großmengen 
spezialisierte Firma noch andere Vorteile: 
Durch das für Elektromotoren typisch 
hohe Drehmoment schon beim Anlauf 
beschleunigt die Maschine kraftvoll, die 
Richtungswechsel erfolgen ruckelfrei und 
komfortabel, die Laufruhe der Maschine 

erhöht sich, Gangwechsel entfallen über 
den gesamten Geschwindigkeitsbereich. 
Damit ist die Maschine für die geplanten 
Einsätze, wie sie Raab Dienstleistungen 
und Transporte abwickeln muss, prädes-
tiniert: Das Arbeitsgerät ist für klassische 
Verladetätigkeit von Lkw und Schiffen 
vorgesehen. Die Vorgabe: 50 Lkw am Tag 
muss der neue Radlader mit Eisensilikat-
Gestein beziehungsweise -Granulat bela-
den. Innerhalb von zwei Ladespielen müs-
sen die Sattelzugmaschinen ihr zulässiges 
Ladegewicht erreicht haben. Das ist nicht 
die einzige Aufgabe für die Cat Bauma-
schine. „Sie muss außerdem Material auf-
halden und dabei 20 Meter hohe Rampen 
befahren“, erklärt der verantwortliche 
Projektleiter Jost Sentker, Mitarbeiter der 
Manzke-Gruppe. Das erfolgt alles tags-
über – dem neuen Cat 980 ist dagegen 
die Nachtschicht vorbehalten, wenn er 
die Beladung von Sattelzügen übernimmt 
und Brecher- sowie Siebanlagen beschickt. 

Aufgrund der hohen abrasiven Eigen-
schaften von Eisensilikat werden die Ge-
räte stark beansprucht und müssen sich 
dabei in dem harten Einsatzumfeld be-
haupten. „Nichtsdestotrotz wird die 4,5 
Kubikmeter große Schaufel nach einem 
Jahr aufgearbeitet sein“, prognostiziert Jost 
Sentker. Und das trotz des harten Stahls. 
Deswegen baut Geschäftsführer Felix-B. 
Manzke hier vor, der die Baumaschinen 
für die Firmengruppe über die Zeppelin 
Niederlassung Hamburg und ihren lei-
tenden Vertriebsrepräsentanten Michael 
Otto bezieht und für die Cat Geräte einen 
Full-Service-Vertrag abgeschlossen hat. 
Das beinhaltet einen Rundum-Service 

an den Geräten und macht die Kosten-
kalkulation einfacher, weil der Betreiber 
mit festen Stundensätzen der Maschine 
rechnen kann und von ungeplanten Aus-
fällen weitgehend verschont bleibt. Akti-
viert wurde außerdem das Flottenmana-
gement Product Link. Über die Software 
VisionLink werden Verbrauchswerte der 
eingesetzten Baumaschinen ausgewertet. 
„Was wir mit der neuen Antriebstechnik 
erzielen, wird die Praxis zeigen. Hier müs-
sen wir die nächsten Wochen Erfahrun-
gen sammeln“, so Jost Sentker. Der Cat 
988K XE ist nicht die einzige Baumaschi-
ne der Unternehmensgruppe, die für alter-
native Antriebe steht. In der Abbruch- und 
Recyclingsparte sind bereits Cat Radlader 
966M XE und 972M XE zugange. Ihr 
Maschinenkonzept beruht auf einem leis-

tungsverzweigten, stufenlosen Getriebe, 
das die Vorteile des mechanischen und 
des hydrostatischen Antriebs verbindet. 
„Damit ist der Anfang gemacht. Wir wer-
den in Zukunft unseren Maschinenpark 
weiter verjüngen und dann verstärkt auf 
alternative Antriebe setzen“, kündigt Jost 
Sentker an. 

Auch in anderen Bereichen der Manzke-
Gruppe spielt der Nachhaltigkeitsgedanke 
eine elementare Rolle. So erhielt es 2020, 
als eines der ersten mittelständischen Un-
ternehmen, das CSC-Nachhaltigkeitszer-
tifikat (Concrete Sustainability Council) 
in Silber für die Sparte Transportbeton. 
„Das Gütesiegel bezieht sich sowohl auf die 
Kategorien Ökonomie und Ökologie als 
auch auf Soziales und Management. Da-
mit wird unser kontinuierliches Engage-
ment für eine nachhaltige Betonprodukti-
on, wie auch der verantwortungsbewusste 
Umgang mit den natürlichen Ressourcen 
auch von offizieller Seite bestätigt. Wir 
sind stolz darauf, die anspruchsvollen Kri-
terien zu erfüllen und als eines der ersten 
mittelständischen Transportbetonunter-
nehmen in Deutschland das CSC-Siegel 
zu erhalten“, äußert sich Geschäftsführer 
Felix-B. Manzke. Auch in den nächs-
ten Jahren werde man die betrieblichen 
Abläufe unter dem Gesichtspunkt der 
Nachhaltigkeit optimieren, versprach er. 
Die mittelständische Unternehmensgrup-
pe ist in Norddeutschland mit über 650 
Mitarbeitern an mehr als 45 Standorten 
vertreten. Die Gewinnung, Verarbeitung 
und Logistik von natürlichen Baustoffen 
ist seit 1952 das Kerngeschäft. 

Neues Radlader-Duo muss sich in einem harten Umfeld behaupten.	

Walter Andreas Raab (links), Miteigentümer von Raab Dienstleistungen 
und Transporte, sowie Michael Otto, leitender Vertriebsrepräsentant der 
Zeppelin Niederlassung Hamburg. 	 Fotos: actionpress/Ibrahim Ot

Systemrelevant und trotzdem abhängig
Das Quarzporphyr-Dilemma des Sebastian Striebel – ein Beitrag von Joachim Mahrholdt
OTTENHÖFEN. Als Sebastian Striebel Anfang April die Zeitung aufschlug, las er eine Nachricht mit besonderer Aufmerk-
samkeit: Am Flughafen Stuttgart sollte der östliche Teil der Piste schnell und bevorzugt ausgebaut werden. Der Geschäfts-
führer der Wilhelm Bohnert GmbH & Co. KG (Wibo) freute sich, weil seine Firma die Baustelle mit dem dafür nötigen 
Material versorgen sollte. Das Unternehmen aus dem nordbadischen Ottenhöfen lieferte die Zuschlagstoffe für den hoch-
wertigen Waschbeton, mit dem Fahrbahnen höchster Belastungsklassen oder eben Start- und Landebahnen gebaut werden. 
Wibo ist in Baden-Württemberg das einzige Unternehmen, das diese Gesteinskörnungen aus Quarzporphyr anbieten kann.

Doch dann kamen Sebastian Striebel 
Zweifel. Denn eines war ihm klar: Wenn 
in seinem Werk in Ottenhöfen ein Ma-
schinendefekt aufträte, stünde in Stuttgart 
die Baustelle erst einmal still. Dann würde 
es auch nichts nützen, dass der Baukonzern 
Strabag dort mobile Betonwerke errichtet 
und Großfertiger aus dem Autobahnbau 
einsatzbereit hielt. „In diesem Moment 
wurde mir deutlicher denn je, dass wir als 
Rohstoff produzierendes Unternehmen 
systemrelevant sind“, sagt Striebel. „Un-
seren Quarzporphyr benötigt man für 
höchstbelastete Strecken: als Gleisschot-
ter, als Zuschlagstoff für Autobahnbeton 
oder wie jetzt in Stuttgart für Start- und 
Landebahnen. Wir sind eine von nur 25 
Gewinnungsstätten in ganz Deutschland, 
die solch eine Qualität liefern kann. In 
Baden-Württemberg sind wir die einzige.“ 
Was die Flughafen-Baustelle angehe, be-
finde sich der geografisch nächstgelegene 
Lieferant im Frankfurter Raum. Striebel: 
„Aber der hat kein Material übrig, weil er 
natürlich seine Region bedient.“

Für Thomas Beißwenger, Hauptgeschäfts-
führer des Industrieverbands Steine und 
Erden Baden-Württemberg e.V. (ISTE), 
klingt das alles bekannt: „Sebastian 
Striebel und sein Unternehmen sind kei-
neswegs die Ausnahme. Alle benötigen 
mineralische Rohstoffe: öffentliche und 
private Bauherren genauso wie die In-
dustrie. Und alle legen sie Wert auf mög-
lichst kurze Transportwege, weil die ja 
umweltschonend und emissionsarm sind. 

Aber niemand will eine Abbaustätte in 
seiner Nähe akzeptieren. Bei Erweiterun-
gen bilden sich sofort Bürgerinitiativen, 
von Neuaufschlüssen ganz zu schweigen.“ 
Beißwenger hat den Überblick im Ländle. 
„Überall das Gleiche – ob am Oberrhein, 
in Oberschwaben oder in Hohenlohe, ob 
es um Kies oder um Naturstein geht: Wer 
Rohstoffe abbaut, befindet sich sofort in 
Konkurrenz zu anderen Nutzungen oder 
zum Naturschutz.“ Erst kürzlich habe die 
BGR, die Bundesanstalt für Geowissen-
schaften und Rohstoffe, am Beispiel des 
Rohstoffes Sand Ursachen und Folgen der 
künstlichen Verknappung wieder einmal 
beschrieben.

Gleichzeitig erhöhe die öffentliche Hand 
gerade jetzt in der Corona-Krise das Tempo 
bei bestimmten Großprojekten. Beißwen-
ger: „Es ist ja vernünftig und lobenswert, 
dass in einer Zeit krisenbedingt geringer 
Verkehrsdichte Autobahnerneuerungen 
vorgezogen werden, oder dass die Stutt-
garter Piste saniert wird, wenn der Flug-
hafen ohne größere Umstände geschlossen 
werden kann. Es ist auch schön, wenn Po-
litiker die Bauwirtschaft zum möglichen 
Konjunkturmotor erklären, der helfen soll, 
die Wirtschaft wieder zu beleben. Aber 
diesen Motor muss man dann auch pfle-
gen, und man muss ihm vor allem Treib-
stoff geben.“ Solcher Treibstoff ist abbau-
bares Gestein. Viele Gewinnungsstätten in 
Deutschland und in Baden-Württemberg 
sehen das Ende ihrer genehmigten Ab-
baukapazitäten kommen. Sie bemühen 

Weniger Dieselverbrauch und weniger Energiekosten sollen mit dem Cat 
988K XE anfallen. 

sich um Erweiterungen. Sebastian Striebel 
auch. „Seit 1926 wird hier im Steinbruch 
„Edelfrauengrab“ in Ottenhöfen Quarz-
porphyr gewonnen – härtestes Material, 
bestens geeignet für Straßenbaustoffe und 
Bahnschotter. Das Vorkommen dieses 
magmatischen Gesteins ist vier Kilome-
ter lang und rund 750 Meter breit: eine 
seltene geologische Situation – einmalig 
in Baden-Württemberg“, erklärt Striebel. 
300 000 bis 400 000 Tonnen fördere man 
im Jahr mit rund 50 Mitarbeitern. An 
Abnehmern fehle es nicht. Woran es aber 
hakt, sind Entwicklungsmöglichkeiten. 
„Dieser Steinbruch ist einer der ressour-
ceneffizientesten überhaupt“, fährt der 
Unternehmer fort. „Unser Vorkommen an 
Quarzporphyr ist mehrere hundert Meter 
mächtig. Wir können hier eine etwa 200 
Meter mächtige Schicht abbauen, und das 
mit nur ganz wenig Abraum. So etwas gibt 
es nicht oft.“ Aber jetzt reichten die ver-
bliebenen Entwicklungsmöglichkeiten des 
Abbaus in die Tiefe eben nicht mehr aus. 
Man müsse erweitern, wenn auch nur mo-
derat. Striebel: „Eine Fläche von nur zwei 
Hektar würde für circa zwei Jahrzehnte 
ausreichen.“

Das Problem: Der Steinbruch „Edelfrau-
engrab“ ist von Naturschutzgebieten um-
geben. Die benötigte Porphyr-Lagerstätte 
liegt innerhalb des Naturschutzgebietes 
Gottschlägtal – Karlsruher Grat, seit eini-
gen Jahren FFH- und Vogelschutzgebiet 
und in die europäische Schutzgebiets-
Kulisse Natura 2000 aufgenommen. 

Striebel: „Eine Konfliktsituation, die das 
nötige Verfahren schon seit Jahren verzö-
gert. Zwar hat das Regierungspräsidium 
Freiburg das öffentliche Interesse eines 
weiteren Abbaus anerkannt, aber trotzdem 
stoßen wir immer noch auf neue Hürden, 
beispielsweise bei den Forstbehörden.“ 
Und genau da liegt Striebels Dilemma: 
„Öffentliche Auftraggeber reißen sich um 
unseren Quarzporphyr, den wir über unse-
ren Bahnanschluss umweltfreundlich an-
liefern können. Und andererseits müssen 
wir gegen größte Widerstände in öffentli-
chen Verwaltungen und Behörden kämp-
fen. Das passt doch nicht zusammen.“ 
Diese Widersprüche zwischen begehrten 
Rohstoffen und verhassten Abbaustätten 
kennt ISTE-Hauptgeschäftsführer Beiß-
wenger nur zu gut: „Die Wahrheit ist im-
mer ganz konkret. Von diesem Steinbruch 
ist der Bau systemrelevanter Infrastruktur 
abhängig. Es geht nicht, dass Landespoli-
tiker die Rohstoffbranche als unverzicht-
bar loben und Genehmigungsbehörden 

dann ein solches Unternehmen am langen 
Arm verhungern lassen. Man muss das öf-
fentliche Interesse an unseren Rohstoffen 
endlich anerkennen. Wir brauchen dieses 
Werk hier in Baden-Württemberg.“

Sebastian Striebels Unternehmen ist 
gesund – auch in diesen Krisenzeiten. 
Wibo bemüht sich nicht um Hilfen der 
öffentlichen Hand. Man hat inzwischen 
ein Konzept erarbeitet, das im Abbauge-
biet neue Lebensräume für Tierarten wie 
Gelbbauchunke, Uhu, Wanderfalke oder 
Kolkrabe unter naturschutzfachlichen Ge-
sichtspunkten entwickelt. Von seiner Seite, 
so sagt Striebel, habe er alles getan, was 
Abbau- und Renaturierungsplanung an-
geht. In den kommenden Wochen wolle er 
den endgültigen Antrag auf Erweiterung 
seines Steinbruchs einreichen: „Dann bin 
ich mal gespannt.“ Zu dieser Zeit wird die 
Pistensanierung am Stuttgarter Flughafen 
schon beendet sein. Mit Quarzporphyr aus 
Ottenhöfen.

Der Quarzporphyr-Bruch der Wilhelm Bohnert GmbH & Co. KG im nordba-
dischen Ottenhöfen.	 Foto: Wibo
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GARCHING BEI MÜNCHEN (KF). Der Cat Abbruchbagger 352 UHD (Ultra 
High Demolition) mit langer Abbruchausrüstung wurde speziell für effiziente Ab-
brüche hoher Bauten unter Verwendung vielfältiger Cat Anbaugeräte konstruiert. 
Dazu gehören diverse Pulverisierer, Scheren, Greifer und Hydraulikhämmer. Die 
Maschine kann mit einer zusätzlichen Erdbauausrüstung mit variabel montier-
barem Ausleger flexibel an den Arbeitsfortschritt angepasst werden. Der Wechsel 
erfolgt in der Regel mit zwei Personen ohne Spezialwerkzeug innerhalb von 15 
Minuten. Für sicheren Stand und vereinfachten Transport verfügt der Cat 352 
UHD über ein ausfahrbares Kettenlaufwerk mit hydraulischer Spurverstellung. 
Zur weiteren Ausstattung gehört das aktive Standsicherheits-Überwachungssys-
tem von Cat, das den Fahrer fortlaufend über die Anbaugeräteposition im sicheren 
Arbeitsbereich informiert und bei Annäherung an die Kippgrenze warnt.

liefert eine Bruttoleistung von 316 kW 
(430 PS) und erfüllt die Emissionsnorm 
Stufe V. Der C13 eignet sich außerdem 
für den Betrieb mit Biodiesel bis zu B20. 
Dem Fahrer stehen drei Leistungsmodi 
zur Verfügung, um die Motorleistung 
auf die jeweilige Aufgabe abzustimmen. 
Ein hydraulischer Umkehrlüfter mit ho-
hem Wirkungsgrad trägt durch die be-
darfsgerechte Kühlung zur Senkung des 
Kraftstoffverbrauchs bei – außerdem hält 
er gleichzeitig den Kühler weitgehend 
staubfrei. Durch die Hydrauliköl-Vor-
wärmung erreicht die Maschine schnell 
Betriebstemperatur, was zu einer längeren 
Lebensdauer beiträgt. 

Mit montierter Erdbauausrüstung stehen 
auch die erfolgreichen Assistenzsysteme 
der Cat Bagger der neuen Generation zur 
Verfügung: Cat Grade mit 2D-Maschi-
nensteuerungssystem, Schwenkbereichs-
begrenzung E-Fence und Bordwiege-
system Cat Payload. Die Daten aus dem 
Wägesystem können dabei über das Cat 
Flottenmanagement ausgewertet werden.

Die spezielle Kabine für den Abbruchein-
satz bietet einen Schutz vor Steinschlag. 
Die Front- und Dachfenster aus Ver-
bundglas sind schlagfest gemäß P5A. Die 
Windschutzscheibe und das Dachfenster 
werden durch einteilige parallele Schei-
benwischer mit drei Intervallstufen und 
Waschanlage sauber gehalten. Die Kabine 
kippt im Einsatz hydraulisch um 30 Grad 
nach hinten. Dies ermöglicht nicht nur 
gute Sicht auf das Arbeitsgerät, sondern 
auch produktivere, komfortablere Arbeits-
stellungen für den Fahrer. Ein Premium-
sitz mit Heiz- und Kühlfunktion gehört 
ebenso zur Serienausstattung wie die hin-
ten und rechts angebrachten Kameras, die 
klare Bilder auf dem Monitor anzeigen. 
Der hochauflösende Monitor mit zehn 
Zoll ermöglicht schnelle und intuitive 
Navigation und stellt unter anderem auch 
den Zugriff auf das Bedienerhandbuch in 
vielen Sprachen zur Verfügung. Moderne 
Viskositätslager sorgen in der Kabine für 
50 Prozent weniger Vibrationen gegen-
über früheren Baggermodellen. Alle Steu-

erelemente sind leicht zugänglich. Die 
Joysticks sind programmierbar, beispiels-
weise auf Ansprechverhalten und Funk-
tionsbelegung. Die Einstellungen lassen 
sich mithilfe des Fahrer-ID-Codes abru-
fen. Das serienmäßige Radio (DAB+) ver-
fügt über USB-Ports zum Anschluss per-
sönlicher Geräte sowie über Bluetooth zur 
Nutzung als Freisprecheinrichtung. Die 
Maschine ist bereits für die Erweiterung 
mit einer Anbaugerätekamera vorbereitet, 
die von Zeppelin mit einem Einbausatz 
montiert werden kann.

Die verlängerten Serviceintervalle tragen 
zur Senkung der Wartungskosten bei. 
Die Prüfung des Hydraulikölstands und 
das Ablassen der Wasserabscheider er-
folgen auf Bodenhöhe – routinemäßige 

Abbruch in bis zu 28 Metern Höhe
Caterpillar präsentiert neuen Abbruchbagger 352 UHD als vielseitige Arbeitsmaschine 

Servicearbeiten lassen sich so schneller 
erledigen. Die Lebensdauer und War-
tungsintervalle der Filter sind über den 
Monitor in der Fahrerkabine abrufbar. 
Alle Kraftstofffilter haben ein synchro-
nisiertes Wechselintervall von tausend 
Stunden. Die Gruppierung der Öl- und 
Kraftstofffilter auf der rechten Maschi-
nenseite ermöglicht den einfachen Zu-
gang. Der Motor-Lufteinlassfilter mit 
Vorreiniger hat ein doppelt so hohes 
Staubabscheidevermögen wie die vorhe-
rigen Filter. Der Hydraulikölfilter bietet 
verbesserte Filterleistung. Der Wechsel ist 
alle 3 000 Stunden erforderlich und wird 
durch Rückschlagventile erleichtert. Öl-
probenzapfventile erlauben die einfache 
Entnahme von Betriebsflüssigkeiten für 
die Diagnose im Zeppelin Öllabor.

Europas größter innerstädtischer Abriss
Zeppelin Rental versorgt Rückbau der Deutschen Welle mit Baustrom und Bauwasser

Das 1,6 Meter hohe Kettenblatt einer 
Diamantsäge frisst sich langsam und 
gleichmäßig durch den Beton, an anderer 
Stelle sprühen die Funken beim Schnei-
den von Stahl. Dann ist die letzte Verbin-
dungsnaht gekappt, die schweren Ketten 
heben das Deckenelement an, es schwebt 
am Raupenkran weit über Köln am rund 
180 Meter langen Ausleger. „Jetzt ist das 
Gebäude wieder um 13 Tonnen leichter“, 
so Daniel Schön, Oberpolier von BST 

Abbruchroboter, Brenner und Werkzeu-
ge. So kommen auf einer Etage locker 170 
kVA zusammen“, rechnet er vor. „Hier 
fließt enorm viel Energie.“ Und die stellt 
Zeppelin Rental sicher. Am Rande des 
Baufelds sorgten zeitweise zwei begeh-
bare Transformatorenstationen, eine mit 
630 kVA und eine mit 400 kVA Leistung, 
dafür, dass selbst im obersten Stockwerk 
noch genügend Spannung herrscht. 38 
Haupt-, Gruppen- und Endverteiler stel-

KÖLN (SK). Das Hochhaus der Deutschen Welle ist mit 138 Metern eines der 
höchsten Gebäude in Köln und beherbergte seit Fertigstellung 1980 den Aus-
landsrundfunk der Bundesrepublik. Aufgrund massiver Schadstoffbelastung 
stand das markante Gebäude seit 2002 leer, Jahre später folgte dann der Be-
schluss: Das Hochhaus soll abgerissen werden. Eine Sprengung kommt auf-
grund der Nähe zum Nachbargebäude des Deutschlandfunks nicht infrage. 
Die Firma BST Becker Sanierungstechnik konnte sich den Auftrag des kon-
ventionellen Rückbaus sichern. Das bedeutet, die drei Türme werden nach um-
fangreicher Asbestsanierung Stück für Stück von oben nach unten abgetragen. 
Damit Europas größter innerstädtischer Hochhausabriss reibungslos funktio-
niert, hat sich der Abbruchspezialist Zeppelin Rental an die Seite geholt. Mit 
ausgeklügelter Elektro-Baustelleneinrichtung sorgt das Unternehmen dafür, 
dass Baustrom und Bauwasser fließen.

Becker. „Allein die Diamantsäge benö-
tigt eine Absicherung von 63 Ampere, 
davon sind vier im Einsatz, plus diverse 

len auf über 32 Etagen die Stromversor-
gung für den Abbruch des Büro-, Studio- 
und Aufzugsturms sicher.

„Das Vorgehen stellte auch uns im Vor-
feld vor Herausforderungen“, erklärt 
Eckhard Thiel, technischer Projektma-
nager Elektro und Energie bei Zeppelin 
Rental. „Eine herkömmliche Baustrom-
versorgung wächst mit dem Bauprojekt 
in die Höhe, in Köln war es genau umge-
kehrt.“ So mussten die Planer gleich meh-
rere Vorgaben berücksichtigen. Beispiels-
weise musste aus brandschutztechnischen 
Gründen der Aufzug für die Einsatzkräf-
te der Feuerwehr nach Abschaltung der 
Energieversorgung durch den Netzbetrei-
ber über zusätzliche Stromerzeuger von 
80 bis 160 kVA Leistung weiterbetrieben 
werden. Da die Aufzugsschächte wäh-
rend der Bauarbeiten als Betonabwurf-
schächte fungieren, wurden über alle Eta-
gen hinweg Kernbohrungen hergestellt, 
um die dicken Gummischlauchleitungen 
durch das Gebäude mithilfe von Spezial-
schellen in die Höhe zu verlegen. Dabei 
achteten die Mitarbeiter von Zeppelin 
Rental genau darauf, alle Zuleitungen 

zu den Verteilerschränken im Außenbe-
reich aufgrund der Abbruchtätigkeiten 
besonders geschützt zu verlegen. „Wir 
müssen uns bei der Stromversorgung der 
Baustelle um nichts kümmern, das könn-
ten wir auch gar nicht leisten. Dank der 
Kollegen können wir uns schlichtweg 
darauf verlassen, dass wir da oben Strom 
haben“, betont Schön. Zeppelin Rental 
plante die Dimensionierung der Elektro-
Baustelleinrichtung passgenau, richtete 
sie ein und führt regelmäßig Service- und 
Wartungsleistungen durch qualifiziertes 
Elektrofachpersonal auf der Baustelle 
durch. 

Ebenso gewährleistet Zeppelin Rental 
die Bauwasserversorgung der Abbruch-
arbeiten. Eine PE/HD Leitung DN 50, 
gespeist durch ein Standrohr an einem 
Unterflurhydranten, überbrückt die gut 
200 Meter vom öffentlichen Versorger 
zur Baustelle. Als Frostschutz wurde ein 
innen liegendes Heizband als Rohrbe-

gleitheizung eingezogen. Des Weiteren 
war Vorgabe, die Löschwasserversorgung 
von sechseinhalb Kubikmetern Wasser 
pro Stunde sicherzustellen. Hochleis-
tungspumpen sorgen dafür, dass auch in 
138 Metern genügend Druck ankommt. 

Etwa 85 Prozent des Abbruchmaterials 
wird recycelt und wieder verfüllt. Mitt-
lerweile steht nur noch das Stahlskelett, 
zuvor wurden die asbestbelasteten Bau-
teile unter höchsten Sicherheitsvorkeh-
rungen entfernt. Für die Demontage 
eines Stockwerks benötigt das Team von 
Daniel Schön etwa zwei Wochen. Mit 
dem Abbruchfortschritt wandern auch 
die Stromverteiler Etage für Etage nach 
unten. Stück für Stück werden die Tür-
me kleiner, bis zum Sommer 2021 wol-
len Daniel Schön und sein Team fertig 
sein. Dann beginnen auf dem 56 000 
Quadratmeter großen Areal die Bauar-
beiten für die 750 geplanten Wohn- und 
Gewerbeeinheiten. 

Etage für Etage wird das knapp 140 Meter messende Hochhaus abgetragen. 	 Fotos: bauforum24

Insgesamt stehen 38 der roten Stromverteilerkästen auf dem Baufeld in Köln.

Den Wechsel von Abbruch- auf Erdbauausrüstung können in der Regel zwei 
Personen ohne Spezialwerkzeug innerhalb von 15 Minuten durchführen. 

Voll ausgefahren erreicht der Cat 352 
UHD eine Arbeitshöhe von 28 Metern 
gemessen am Anbaugeräte-Befestigungs-
bolzen und eine waagrechte Reichweite 
von 15,8 Metern bestückt mit einem 3,7 
Tonnen schweren Anbaugerät. Diese üp-
pige Auslegung ermöglicht den Rückbau 
von acht- bis neunstöckigen Gebäuden 
– dank der elektrohydraulischen Vor-
steuerung der Cat Bagger der neuen Ge-
neration mit hoher Geschwindigkeit und 
Präzision. Für eine optimale Standsicher-
heit im Betrieb sorgt das ausgefahrene 
Laufwerk mit einer Spurweite von vier 
Metern, für den Transport beträgt die 

Spurweite drei Meter bei 600 Millimeter 
großen Bodenplatten. Mit Erdbauausrüs-
tung und einem 3,08 Kubikmeter fas-
senden Löffel verfügt der Cat 352 UHD 
über eine Grabtiefe von 6,7 Metern und 
eine maximale Reichweite auf Standebe-
ne von 11,9 Metern. Der Erdbauausleger 
kann außerdem in einer zweiten Position 
montiert werden, sodass er den Einsatz 
schwerer Anbaugeräte auf niedrigeren Ar-
beitshöhen optimal unterstützt.

Wie der Bagger Cat 352 als Standardaus-
führung wird auch die Abbruch-Version 
angetrieben vom Cat Motor C13. Er 

Der neue Cat Abbruchbagger 352 UHD mit bis zu 65 Tonnen Einsatzge-
wicht erreicht Arbeitshöhen bis 28 Meter.	 Fotos: Caterpillar/Zeppelin
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Mit Four Frankfurt verändert sich in 
„Mainhattan“ nicht nur die Skyline. 
Durch ein spezielles Nutzungskonzept 
mit Wohnungen, Büros, einem Hotel, ei-
ner Kindertagesstätte sowie Gastronomie, 
Einzelhandel und Nahversorgung entsteht 
in Frankfurts Mitte ein neues Stadtquar-
tier, das sich zu allen Seiten der Innenstadt 
öffnet. Ein gemeinsamer mehrstöckiger 
Sockel verbindet die vier futuristischen 
Hochhäuser. Der Startschuss für die Pro-
jektumsetzung fiel im April 2018 mit dem 
Rückbau der Bestandsbebauung, die unter 
anderem ein hundert Meter hohes Hoch-
haus umfasste. Seit Oktober 2018 ist der 
Spezialtiefbauer Trevi vor Ort, der von 
GP Con, dem ausführenden Bauunter-
nehmen und einer Tochter des Projekt-
entwicklers Groß und Partner, mit der 
Errichtung der Baugrubenumschließung 
in Schlitzwandbauweise beauftragt wurde. 

Zur Ausführung der Arbeiten benötigte 
das Trevi-Team um Lars Künnemann, 
Business Unit Manager Germany, Un-
terstützung bei der Baustromversorgung. 
Günter Schotsch, technischer Projektma-
nager im Bereich Elektro und Energie bei 
Zeppelin Rental in Mörfelden-Walldorf, 

Unter Strom
Zeppelin Rental unterstützt Megaprojekt Four Frankfurt
FRANKFURT AM MAIN (CL). Hier ist der Name Programm: Hinter dem als 
Four Frankfurt bezeichneten Projekt in der Mainmetropole verbirgt sich ein 
Bauvorhaben der Superlative. Auf engstem innerstädtischen Raum, dem ehema-
ligen und bisher nicht frei zugänglichen Gelände der Deutschen Bank zwischen 
Großer Gallusstraße, Junghofstraße und der Neuen Schlesingergasse, wachsen 
vier einzigartige Hochhäuser bis zu 233 Meter in die Höhe. Bauherr ist der Pro-
jektentwickler Groß und Partner. Mit dem Spezialtiefbau wurde das Unterneh-
men Trevi beauftragt, das sich wiederum für die Baustromversorgung und die 
Ausstattung mit Mietequipment Zeppelin Rental als Partner an seine Seite holte. 

nahm die Planung der Elektro-Baustel-
leneinrichtung vor. „Um eine Baustelle 
möglichst effizient mit Strom zu versor-
gen, benötigt man zunächst eine Auf-
listung der vorgesehenen Verbraucher“, 
erklärt er. „Auf dieser Basis erfolgen die 
Energiebedarfs- und Netzberechnung so-
wie die Darstellung der Netzstruktur.“ Bei 
Four Frankfurt dienen zwei an das Netz 
des regionalen Energieversorgers ange-
schlossene Umspannanlagen als zentrale 
Übergabestellen. Dort wird die Spannung 
von der Mittelspannungsebene auf die 
Niederspannungsebene transformiert, um 
sie für die Baustelle nutzbar zu machen. 
„Bei der Kalkulation des Energiebedarfs 
auf der Baustelle nehmen wir unter an-
derem stromintensive Verbraucher und 
Dauerläufer besonders in den Blick und 
beziehen einen Gleichzeitigkeitsfaktor in 
die Berechnung mit ein, um die Elektro-
Baustelleneinrichtung bestmöglich zu di-
mensionieren“, berichtet Günter Schotsch. 
Auch die erforderlichen Kabelquerschnitte 
müssen berechnet, die passenden Strom-
verteiler ausgewählt und entsprechend der 
Baustellengegebenheiten die günstigsten 
Kabelverläufe und die idealen Verteiler
standorte ausgewählt werden. 

„Für die Spannungsversorgung der von 
Trevi genutzten Verbraucher haben wir ins-
gesamt 20 Stromverteilerschränke auf dem 
Baufeld installiert und fast zwei Kilometer 
Kabel verlegt“, so Günter Schotsch. Dabei 
stehen nicht alle Stromverteiler einfach nur 
auf dem Boden. Im Bereich der sogenann-
ten Entsandungsanlage, in der Trevi die 
für die Herstellung der Schlitzwand nötige 
Stützflüssigkeit Bentonit wiederaufbereitet, 
schweißten die Monteure Halterungen an 
die angrenzenden Containerwände und 
hängten die Verteiler daran auf. Auf diese 
Weise bleiben sie sauber und werden von 
Sand und Stützflüssigkeit nicht in Mit-
leidenschaft gezogen. Neben der Entsan-
dungsanlage benötigt Trevi den Baustrom 
unter anderem auch für seine Container-
anlage und den Betrieb von Kleingeräten 
in der eigens auf dem Baufeld installier-
ten Werkstatt. Alle vier Wochen kommen 
Elektriker von Zeppelin Rental auf die 
Baustelle, um die korrekte Funktionsfähig-
keit des Fehlerstrom-Schutzschalters (FI) 
zu testen. Einmal im halben Jahr steht eine 
Geräteprüfung an. „Dazwischen führen 
die Monteure regelmäßige Wartungen und 
Reparaturen durch. Auch die Installation 
der Baufeldbeleuchtung gehörte zu unse-
rem Leistungsspektrum“, erzählt Senior 
Salesmanager Wolfgang Müller, der den 
Auftrag akquirieren konnte. Doch nicht 
nur die Mitarbeiter aus dem Bereich Elek-

Die Entsandungsanlage für die Wiederaufbereitung einer bei der Schlitz-
wandherstellung nötigen Suspension stellte einen der stromintensiveren 
Verbraucher auf der Baustelle dar. 	 Foto: Zeppelin Rental 

Die Wohnanlage auf einer Fläche von 
3 500 Quadratmetern im Stadtteil 
Darmstadt West ist bereits veräußert und 
wird nach Fertigstellung von der i Live 
GmbH Darmstadt betrieben. Die 368 
Mikroapartments verteilen sich auf sechs 
Etagen. Die kleinteiligen Einzimmerwoh-
nungen sind zwischen 20 und 25 Quad-
ratmeter groß. Alle Apartments verfügen 
über Wohn- und Schlafraum, Fertigbad-
zellen und Küchenzeile. „Man kann sich 
hier kurzzeitig bis dauerhaft einmieten. 
Die kleinen Wohneinheiten sind für Stu-
denten, junge Berufstätige, aber auch für 
Pendler reizvoll“, erklärt Michael Finger, 
Oberbauleiter bei Karrié. Eine weitere 
Besonderheit des 30 Millionen schweren 
Wohnkomplexes: Auf dem Dach wird es 
neben einer großzügigen Terrasse auch 
eine Sportanlage mit Fußball- und Basket-
ballfeld geben. 

Für die Ausführung der Bauarbeiten be-
nötigte das Team um Bauleiter Michael 
Finger Unterstützung bei der Baustrom-
versorgung. Dominik Elez, technischer 
Projektmanager im Bereich Elektro und 
Energie bei Zeppelin Rental, erstellte im 
Vorfeld in Abstimmung mit Karrié eine 
umfangreiche Energiebedarfs- und Netz-
berechnung. „Darin werden alle Ver-
braucher wie beispielsweise Krane oder 
Baugeräte aufgelistet. So können wir eine 
möglichst effiziente Baustromversorgung 
mit möglichst kurzen Kabelwegen und 
einem sinnvollen Verteilernetzwerk planen 
und sicherstellen“, erklärt Elez. 

Energieversorgung für Wohnbauprojekt 
Baustrom-Infrastruktur für 368 neue Mikroapartments in Darmstadt
DARMSTADT (SK). Es ist eines der größten Bauprojekte in Darmstadt derzeit: Auf dem Gelände zwischen Berliner 
Allee, Haardtring und Bahntrasse sollen 13 Neubauten für insgesamt 684 Wohnungen entstehen. Teil dieses umfangrei-
chen Komplexes ist eine sechsgeschossige Wohnanlage, die 368 sogenannte Mikroapartments beherbergen soll und von 
der Mainzer Firma Karrié Bau GmbH & Co. KG als ausführendes Bauunternehmen realisiert wird. Dem Bedarf nach 
kompaktem und bezahlbarem Wohnraum speziell für Studierende oder Trainees in der Wissenschaftsstadt Darmstadt 
wird das geplante Quartier somit besonders gerecht. Die Aufgabe, für dieses Bauprojekt eine reibungslose Baustrom-
Infrastruktur zu gewährleisten, hat Zeppelin Rental übernommen. 

Von einer Übergabestelle des öffentlichen 
Energieversorgers führt die temporäre 
Baustrom-Infrastruktur von Zeppelin 
Rental auf das Baufeld. Über einen An-
schlussverteiler mit Zähler wird die Leis-
tung zu Gruppen- und Hauptverteilern 
weitergegeben, zu denen nur geschultes 
Elektro-Fachpersonal für Montagearbei-
ten wie Anklemmen Zugang hat. Von 
dort wird der Strom an die End- bezie-
hungsweise Etagenverteiler weitergeleitet, 
die von Laien, sprich keiner Elektro-Fach-
kraft, entsprechend flexibel einsetzbar sind 
und abhängig vom Bedarf auch versetzt 
werden können. Zusammen mit zwei 
Krananschlussverteilern befinden sich 

insgesamt 14 Stück der auffällig rot leucht-
enden Stromverteilerkästen von Zeppelin 
Rental auf dem Baufeld. Knapp ein Kilo-
meter Kabel verbindet die Verteilerschrän-
ke miteinander, dabei misst das dickste 
etwa sieben Zentimeter. „Das Equipment 
auf der Baustelle zu montieren und zu de-
montieren, ist das eine. Die Installation, 
Wartung, gegebenenfalls Reparatur und 
Prüfung der gesamten Elektro-Baustel-
leneinrichtung das andere. Sie fallen ge-
nauso in unseren Zuständigkeitsbereich 
und Service für unseren Kunden“, betont 
Wolfgang Müller, Senior Salesmanager 
bei Zeppelin Rental, der den Auftrag der 
Baustromversorgung akquiriert hat. Ein-

mal im Monat überprüfen die Monteure 
von Zeppelin Rental die Funktionsfähig-
keit des Fehlerstrom-Schutzschalters (FI) 
und messen die Spannungen. „Eine stabile 
Energieversorgung ist die Basis für eine in-
takte Baustelle. Wir bieten unseren Kun-
den das Rundum-sorglos-Paket, was den 
Baustrom betrifft“, bringt es Müller auf 
den Punkt. Mit dem Baufortschritt wird 
auch die Elektro-Baustelleneinrichtung 
mit dem Gebäude pro Etage wachsen.

Derzeit arbeitet Karrié bei mehreren Pro-
jekten im Rhein-Main-Gebiet mit Zep-
pelin Rental zusammen und bezieht Leis-
tungen der Elektro-Baustelleneinrichtung. 
„Die Zusammenarbeit klappt prima und 
ist angenehm. Das Unternehmen kann 
erstklassige Referenzen vorweisen, das 
überzeugt uns immer wieder. Das spiegelt 
sich auf der Baustelle wider, die Service-
leistungen rund um den Baustrom werden 
termin- und fachgerecht erbracht, und das 
vor allem fair und kundennah“, so Baulei-
ter Michael Finger. „Dass der Bau in die 
Zeit von Corona gefallen ist, ist für uns 
kein Nachteil. Klar, die Kosten für Hy-

Megaprojekt auf engstem Raum: Für die Errichtung des neuen Stadtquartiers stellte Zeppelin Rental zahlreiche 
Mietmaschinen und -geräte zur Verfügung. 	 Foto: André Brockschmidt/Bauforum24

tro und Energie von Zeppelin Rental sind 
häufig auf der Baustelle. Auch Vertriebsre-
präsentant Merid Jadadic besucht sie regel-
mäßig. Denn Leistungen im Bereich der 
Maschinen- und Gerätevermietung nimmt 
Trevi ebenfalls in Anspruch. Die Liste der 
benötigten Technik ist lang. „Angefangen 
von Fahrzeugen, Arbeitsbühnen, Flutlicht-
anlagen und Stromerzeugern bis hin zu 
Baumaschinen, Baugeräten und Schran-
kenschutzgittern – im Verlauf der Schlitz-
wandherstellung war fast alles dabei“, so 
Merid Jadadic. „Besonderen Bedarf gab 
es hinsichtlich unserer Baugeräte. Vor Ort 
waren Tankanlagen, Innenrüttler, Baula-
ser, Bohrhämmer, Heizgeräte, Kompres-
soren, Tauchpumpen, Rüttelplatten und 
Fugenschneider.“ Abgewickelt wurden die 
Aufträge schnell und zuverlässig von der 
Mietstation Mörfelden-Walldorf um Leiter 
Vitor Carvalho. Punkten konnte Zeppelin 
Rental vor allem mit seinem breiten Pro-
duktportfolio und seiner hohen Verfüg-
barkeit. Auch die An- und Abtransporte 
organisierte die Mietstation. Die Zeppelin 
Rental Teamleistung perfekt machte das 
örtliche Kompetenz-Center für Raum- 
und Sanitärsysteme um Leiter Carsten Jör-
ges, das Raumsysteme für die Container-
anlage von Trevi lieferte. 

„Herausforderungen der Maßnahme 
stellten sicherlich die Innenstadtlage und 

das beengte Baufeld bei gleichzeitig enor-
mem Maschineneinsatz dar“, erklärt Lars 
Künnemann von Trevi. Seit Dezember 
2019 ist die Schlitzwand fertig. Im Her-
stellungsverfahren wurden sogenannte 
Lamellen mittels einer Schlitzwandfräse 
und -greifern ausgehoben. Der Spezial-
tiefbauer brachte dabei die Suspension 
Bentonit als Stützwandflüssigkeit ein, um 
das Nachrutschen der Erde beim Aushub 
zu verhindern. Es folgte die Einbringung 
eines Bewehrungskorbs und die Betonage 
über Teleskoprohre von unten. Bentonit 
wurde bei diesem Vorgang aufgrund der 
geringeren Dichte verdrängt, abgepumpt 
und anschließend in der Entsandungs-
anlage wiederaufbereitet. Ein Abschnitt 
der Baugrubenumschließung wird künf-
tig Teil der Kellerwand des Sockels sein. 
Neben der Schlitzwand stellte Trevi auch 
380 Großbohrpfähle mit Durchmessern 
bis zu zwei Metern für die kombinierte 
Pfahl-Plattengründung her. In die Grün-
dungspfähle wurden dabei Primärstützen 
aus Fertigteilen eingebracht, die als Be-
standteile der Statik fungieren werden. 
Die Errichtung von Four Frankfurt er-
folgt in Deckelbauweise. Nach Fertig-
stellung aller Gründungspfähle wird der 
Deckel des Untergeschosses betoniert. Im 
Anschluss kann sowohl der Aushub nach 
unten als auch der Hochbau beginnen, 
was Zeit einspart. 

gienemaßnahmen auf der Baustelle sind 
natürlich gestiegen. Allerdings hat der 
Verkehr auf den Straßen deutlich abge-
nommen. Das hat zur Folge, dass unsere 
Transportunternehmen das Baumaterial 
ohne Verzögerungen anliefern können.“ 
Hier sieht Bauleiter Michael Finger aller-
dings auch den Knackpunkt der Baustelle. 
Karrié hat mit beengten Verhältnissen zu 
kämpfen. „Leider ist es uns von der Stadt-
verwaltung nicht gestattet worden, die ans 
Baufeld angrenzende Straße durchgängig 
zu benutzen. Somit müssen alle Sattelzüge, 
die an- oder abtransportieren, wieder rück-
wärts aus der Baustellenzufahrt rangieren. 
Ein zeitgleiches Be- und Entladen ist somit 
nicht möglich und kostet dementsprechend 
Zeit und Nerven. Aber mit dieser Situation 
müssen wir leben“, so Finger. Nichtsdesto-
trotz wächst die Wohnanlage am Haardt
ring merklich in die Höhe. Wenn das dritte 
Obergeschoss erreicht ist, beginnt Karrié 
im nächsten Abschnitt mit dem Innenaus-
bau, die Etagen darüber werden bis zum 
6. Obergeschoss simultan gefertigt. Die 
schlüsselfertige Übergabe der Mikroapart-
ments ist für Dezember 2021 geplant.

368 Mikroapartments für Darmstadt: Für die Errichtung der Wohnanlage 
installierte Zeppelin Rental die Elektro-Baustelleneinrichtung. 

Die Mikroapartments entstehen als Teil eines neuen Wohnquartiers mit 13 
Neubauten in Darmstadts Westen. 	 Fotos: actionpress/Stefan Oelsner
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„Wir freuen uns, Teil des Teams von 
Caterpillar zu sein“, äußerte Kevin Pe-
terson, ehemaliger CEO von Marble 
Robot und nun Technologe bei Cater-
pillar. „Damit schließt sich für mich 
in vielerlei Hinsicht ein Kreis. Ich hat-
te das Privileg, schon früh in meiner 

Nächste Stufe autonomer Baumaschinen
Caterpillar baut Robotikexpertise weiter aus und erwirbt Marble Robot
SAN FRANCISCO. Um sein Know-how im Hinblick auf autonome Baumaschi-
nen weiter voranzutreiben, hat Caterpillar den in San Francisco ansässigen Spezi-
alisten für Robotik und autonomes Fahren namens Marble Robot übernommen. 
Aufbauend auf seiner führenden Position auf diesem Gebiet plant der Bauma-
schinenkonzern, die fundierten Fachkenntnisse des neuen Teams zu nutzen, um 
Lösungen für die sich ändernden Bedürfnisse der Bau-, Gewinnungs- und Ent-
sorgungsindustrie anzubieten und autonome Technologien für die nächste Gene-
ration von Baumaschinen einzusetzen. 

Karriere bei Carnegie Mellon mit Ca-
terpillar zusammenzuarbeiten, wo die 
Entwicklung der ersten Generation von 
Software für selbstfahrende Fahrzeuge 
gefördert wurde. Mit der Übernahme 
des Teams werden wir gemeinsam die 
nächste Generation von Autonomielö-

sungen für Caterpillar Kunden voran-
treiben.“ 

Caterpillar ist aufgrund seiner Erfahrung 
mit großen Flotten an autonom fahrenden 
Muldenkippern gut positioniert und will 
weitere Lösungen für Kunden anbieten. 
Daher wird in innovative Technologien 
wie Automatisierung investiert. „Unsere 
Kunden benötigen die besten Lösungen 
für den Betrieb einer effektiven Baustelle, 
mit verbesserter Produktivität der Fahrer, 
niedrigeren Betriebskosten und größerer 
Effizienz durch autonome Lösungen“, so 
Karl Weiss, Chief Technology Officer 
von Caterpillar.

Klicken und loslegen
Apps zum einfachen Einmessen von Hausanschlüssen 
BRAUNSCHWEIG. Vermessen, Dokumentieren, Aufträge erstellen: Neue Häuser oder Gewerbeimmobilien an Strom-, 
Gas-, Wärme- oder Datennetze anzuschließen gehört zu den Kernaufgaben von Netzbetreibern. Ein Bündnis aus Ent-
wicklern und Anwendern will jetzt die erforderlichen Aufmaß-Prozesse Anschlussleitungen mithilfe neuer Apps auf 
Basis einer digitalen Plattform deutlich vereinfachen und beschleunigen.

Im Bündnis haben sich der Umweltdienst-
leister Veolia, das Start-up Vaira und die 
Thüga Energienetze zusammengetan. Die 
Partner sind zuversichtlich, in den kom-
menden 18 Monaten praxiserprobte Apps 
für die Erstellung von Aufmaß-Skizzen so-
wie für das Einmessen von x/y-Koordina-
ten für Hausanschlüsse und die verbauten 
Bauteile auf den Markt bringen zu können. 
Diese sollen dann allen Netzbetreibern 
deutschlandweit zur Verfügung gestellt 
werden. „Digitale Lösungen wie die App 
verbessern unsere Prozesse und nutzen 
somit Kunden und Stadtwerken gleicher-
maßen. Sie zahlen auf unser Ziel ein, mit 
Innovationen Ressourcen zu schonen“, er-
klärt Julien Mounier, Geschäftsführer des 
Bereichs Energie bei Veolia Deutschland 
und Vorstandsvorsitzender von BS Energy. 

Bislang wird meist der Hausanschluss 
mit einer handschriftlichen Einmess- 
und Aufmaß-Skizze durch den Bau-
dienstleister dokumentiert. Diese wird 
nach Reinzeichnung durch den Dienst-
leister an den Netzbetreiber für die Ver-
arbeitung in nachgelagerten Systemen 
übergeben. Der Hausanschluss wird 
anschließend durch ein Vermessungs-
büro eingemessen und die Geodaten des 
Hausanschlusses in das GIS eingebun-
den. Mit den neuen Apps und der dazu-
gehörigen Plattform wird dieser Prozess 
komplett digitalisiert und visualisiert, 
zuverlässiger, günstiger und deutlich 
schneller. Reinhard Wendl, Geschäfts-
führer Thüga Energienetze, sagt: „Effi-
zienzsteigerungen durch konsequente 
Digitalisierung der Arbeitsabläufe sind 
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Abschied von Papierbergen
Was Bauunternehmen wissen müssen, wenn sie auf E-Rechnungen umstellen

„Die E-Rechnung hilft, Papierberge in 
deutschen Unternehmen und in der Ver-
waltung abzubauen. Und sie macht die 
Unternehmen wettbewerbsfähig und 
zukunftsfest. Eine Rechnung auf Papier 
oder als PDF ist nicht mehr zeitgemäß“, 
so Nils Britze, Bereichsleiter digitale 
Geschäftsprozesse beim Digitalverband 
Bitkom. „Die Vorteile der E-Rechnung 
liegen auf der Hand: Die Rechnungs-
stellung und -verarbeitung werden ein-
facher und schneller, die Unternehmen 

sparen Portokosten und Personalressour-
cen und schonen vor allem die Umwelt, 
weil weniger Papier verbraucht wird und 
Transportwege wegfallen.“ Die Einfüh-
rung der E-Rechnung geht auf eine EU-
Richtlinie zurück, die den grenzüber-
schreitenden Handel des europäischen 
Binnenmarktes stärken soll. Es ist zu 
erwarten, dass von der Regelung eine er-
hebliche Impulswirkung für die gesamte 
Wirtschaft ausgeht und künftig auch 
Unternehmen untereinander verstärkt 

auf die elektronische Rechnung setzen. 
Britze: „In Deutschland hat sich in den 
vergangenen zwei Jahren schon viel ge-
tan: Nutzten 2018 noch 19 Prozent der 
Unternehmen die E-Rechnung, sind es 
in diesem Jahr bereits 30 Prozent. Es ist 
wichtig, dass sich jetzt auch alle anderen 
Unternehmen mit diesem Thema ausei-
nandersetzen.“

Der Leitfaden „Die zehn Merksätze zu 
elektronischen Rechnungen“, veröffent-
licht von Bitkom, hilft kleinen, mittleren 
und großen Betrieben bei der Umstel-
lung auf die E-Rechnung. Er gibt einen 
schnellen Einblick in die Thematik und 
steht zum kostenlosen Download bereit 
unter https://www.bitkom.org/Bitkom/
Publikationen/10-Merksaetze-fuer-elekt-
ronische-Rechnungen.

BERLIN. Die öffentliche Verwaltung treibt den Abschied vom Papier voran: Ab 
dem 27. November 2020 wird die elektronische Rechnungsstellung und -über-
mittlung für alle Unternehmer, die im Auftrag des Bundes tätig werden, Pflicht. 
Länder und Kommunen müssen bereits seit April elektronische Rechnungen 
annehmen. Für viele Unternehmen ist diese Umstellung eine Herausforderung 
– immerhin erstellt derzeit noch ein Drittel Rechnungen überwiegend oder so-
gar ausschließlich in Papierform (33 Prozent). 

Digitalisierung in der Baugrube
Georeferenzierte Vermessungsdaten mit neuer App
FREIBURG IM BREISGAU. Das deutsche Stromnetz ist etwa 1,8 Millionen 
Kilometer lang, wobei mehr als 80 Prozent der Leitungen unterirdisch verlau-
fen. Dazu kommen Gasleitungen, Glasfaserleitungen und vieles mehr. Doch wo 
im Boden Kabel verlegt und Leitungen gezogen wurden, erfassen die Betreiber 
von Netzinfrastruktur derzeit noch immer meist analog, was zeitaufwendig ist 
und viel Erfahrung erfordert. Vor Kurzem beauftragte daher die Bayernwerk 
Netz GmbH das Fraunhofer IPM mit der Entwicklung der Software „NEXT.
TrenchLog“. Das Ziel: die Dokumentation unterirdisch verlegter Infrastruktur 
zu digitalisieren. Mithilfe künstlicher Intelligenz sollen automatisch georefe-
renzierte 3D-Daten der Bauelemente generiert werden.

Um eine zuverlässige Planung zu ge-
währleisten und Unfälle zu vermeiden, 
sind Netzbetreiber bei der Verlegung 
von Leitungen zur Erstellung genauer 
Lagepläne verpflichtet. Meist werden 
vor Ort händisch Skizzen angefertigt, 
die Nachbearbeitung ist zeitintensiv 
und aufwendig. Die Digitalisierung der 
Prozesse soll durch die Dokumentation 
deutlich effizienter gestaltet werden. 

In einer Machbarkeitsstudie entstand 
bereits ein erster Prototyp, der nun aus-
gebaut und verbessert werden soll. „Ziel 
ist ein automatisierter Prozess, der es 
erlaubt, per mobilem Endgerät schnell 
und unkompliziert verlässliche georefe-
renzierte 3D-Daten von Baugruben und 
den darin befindlichen Leitungen zu 
generieren“, erklärt Professor Alexander 
Reiterer, Leiter der Abteilung Objekt- 
und Formerfassung am Fraunhofer IPM. 
Für das Projekt wird auf dessen neuem 
Institutsgelände eigens ein Freiluftlabor 
angelegt, in dem die Entwicklung lau-
fend erprobt und evaluiert werden kann. 
Dieses Labor wird auch eingesetzt, um 
eine umfangreiche Bilddatenbank der 
Kabel und Verbinder zu erstellen. Auf 
Grundlage dieser Bilder wird ein Algo-
rithmus trainiert, der die Objekte auto-

matisch erkennt. Dieses neuronale Netz 
soll anhand weiterer Daten aus Feldver-
suchen erweitert und verbessert werden.

Die Bedeutung des neuen Tools ist groß. 
„Es ist das weltweit erste System, das 
auf künstliche Intelligenz setzt, um geo
referenzierte Daten für den Netzausbau 
zu erzeugen. Das ist für uns ein wich-
tiger Schritt in die digitale Zukunft“, 
äußert sich Jürgen Kandlbinder, Leiter 
der Innovationsplattform „NEXT“ der 
Bayernwerk Netz GmbH und verant-
wortlich für das Projekt. Eine Weiterent-
wicklung für andere Leitungsarten wie 
etwa Wasser- oder Fernwärmeleitungen 
ist sowohl denkbar als auch möglich.

Die automatische Bilderkennung ermöglicht die Dokumentation verlegter 
Erdkabel. Die Daten werden umgehend in ein 3D-Bild sowie in ein Geo-
Vermessungssystem übertragen. 	 Foto: Uwe Moosburger/Bayernwerk

ein wichtiger Schritt für die Zukunfts-
sicherheit als Netzbetreiber. Durch Pro-
zessinnovationen kann die Baubranche 
nachhaltig aktiviert werden, was für die 
Nachwuchsrekrutierung von Fachkräf-
ten enorm wichtig ist.“

„Durch die Zusammenarbeit mit etab-
lierten Branchen-Größen erhoffen wir 
uns vertiefte Einblicke in Prozesse und 
Anwendungsbereiche. Je mehr Einblicke 
wir erhalten, desto besser können wir 
die App zu einer Plattform entwickeln, 
die den Ansprüchen aller Netzbetreiber, 
Baudienstleister und Stadtwerke gerecht 
werden kann. Daher freuen wir uns sehr 
über das Bündnis und die neuen Mög-
lichkeiten der Zusammenarbeit“, erklärt 
Max Erdmann, CEO Vaira UG.

OBERHAUSEN. Drohnen könnten zukünftig zum Einsatz kommen, um Altlas-
ten wie Kampfmittel auf Flächen des Nationalen Naturerbes präzise aufzuspüren 
und gleichzeitig das Gebiet zu vermessen. „Wir finden mit unserer drohnengestütz-
ten Methode nicht nur metallische Gegenstände im Gelände, sondern vermessen 
das Gebiet auch schneller und kostengünstiger als es herkömmliche Verfahren 
bisher leisten können“, sagt Julian Wessel, Unternehmensgründer und Geschäfts-
führer der Firma Asdro (Oberhausen). Das Start-up wurde aus der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Münster heraus gegründet. Innerhalb eines von der Deut-
schen Bundesstiftung Umwelt (DBU) fachlich und finanziell geförderten Vorha-
bens soll die Technologie weiterentwickelt werden. Ziel sei es, die Windanfälligkeit 
der Drohne zu verringern und die Lage der aufgespürten Metallobjekte im Boden 
exakter zu erfassen. Außerdem soll ein Radarverfahren entwickelt werden, das 
Grundwasserspiegel sowie Leitungen und Hohlräume untersuchen kann.

In Deutschland gibt es laut bundeswei-
ter Übersicht zur Altlastenstatistik mehr 
als 260 000 Flächen, wo unter anderem 
auch eisenhaltige Altlasten im Boden 
vermutet werden. Zu diesen zivilen Alt-
lasten kommen militärische hinzu, die 
auf den insgesamt etwa 500 000 Hektar 
ehemals militärisch genutzten Flächen im 
Boden lagern können – Patronenhülsen, 
Munitionsrückstände, aber auch scharfe 
Granaten und Bomben. Das betrifft auch 
DBU-Naturerbeflächen, auf denen das 
Verfahren getestet werden soll. Josef Feld-
mann, DBU-Abteilungsleiter Stab und 
Prokurist bei der gemeinnützigen Toch-
tergesellschaft DBU Naturerbe: „Das 
Erfassen, Bewerten, Sichern und Sanieren 

ist eine langfristige und mit erheblichen 
Kosten verbundene Aufgabe, der wir uns 
als Flächenbesitzer stellen müssen. In na-
turschutzfachlicher Hinsicht sind die Flä-
chen nur schwer zu pflegen, wenn nicht 
bekannt ist, welche gefährlichen Altlasten 
im Boden lagern.“

Die DBU Naturerbe ist verantwortlich 
für 71 Flächen des Nationalen Natur-
erbes mit insgesamt 70 000 Hektar, die 
langfristig für den Naturschutz gesichert 
werden. Bei diesen Liegenschaften han-
dele es sich überwiegend um ehemalige 
Militärübungsplätze. Auf den ehemali-
gen Truppenübungsplätzen wurde auch 
mit scharfer Munition geübt. „Diese 

möglichen Altlasten im Boden erschwe-
ren uns den Naturschutz teilweise erheb-
lich“, so Feldmann. Um Mensch und 
Maschine beim Mähen zu schützen, müs-
se beispielsweise auf einigen Flächen teu-
re, gepanzerte Technik eingesetzt werden. 
Das von Asdro entwickelte Verfahren 
könnte auf bis zu zwei Drittel der DBU-
Naturerbeflächen zum Einsatz kommen. 
„Bei der Methode fliegt eine Drohne, die 
mit einem Magnetometer ausgestattet ist, 
selbstständig über ein festgelegtes Ge-
biet und misst das Magnetfeld der Erde. 
Gleichzeitig erfolgt ein optisches Vermes-
sen der Fläche“, erklärt Dr. Hans-Christi-
an Schaefer, DBU-Fachreferent. „Durch 

die innovative Drohnen- und Sensortech-
nologie kann die Detektion von Kampf-
mitteln mit der gleichen Genauigkeit 
durchgeführt werden wie mit bodenge-
stützten Messungen“, so Wessel. Die Me-
thode könne auch Kommunen und ande-
ren Besitzern altlastverdächtiger Flächen 
zugutekommen. Vor allem dort, wo der 
Flächenbedarf für Siedlungen, Verkehr, 
Land- und Forstwirtschaft hoch ist, seien 
schnelle und kostengünstige Verfahren 
gefragt. Das geplante Radarverfahren, 
mit dem zusätzlich der Grundwasserspie-
gel sowie Leitungen und Hohlräume un-
tersucht werden sollen, eröffne ganz neue 
Anwendungsgebiete, so Schaefer.

Erste Tests wurden auf der DBU-Naturerbefläche Stegskopf gemacht: 
Asdro-Gründer Julian Wessel spürt mit der Drohne militärische Altlasten 
im Gelände auf und vermisst das Gebiet. 	 Foto: DBU Naturerbe

Mit Drohnen Altlasten suchen
Asdro prüft DBU-Naturerbeflächen auf Kampfmittel
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Die größten Baumaschinen der Welt, 
wie tonnenschwere Muldenkipper, die 
in den Kupfer-, Eisen- und Goldminen 
verkehren, sind bevorzugt in Frauen-
händen. Das Argument: Frauen steuern 
feinfühliger eine Maschine. Sicherheit 
ist ein weiterer Aspekt, warum die gro-
ßen Minenbetreiber dieser Welt die 
millionenschweren Investitionen lieber 
Frauen anvertrauen. Dass Frauen siche-
rer Auto fahren, auch wenn das Män-
ner nicht gerne lesen, bestätigten auch 
Wissenschaftler der University of West-
minster in London, die diverse britische 
Unfallstatistiken aus den Jahren 2005 
bis 2015 untersuchten. Sie kamen zum 
Schluss: Sitzen Männer hinter dem Steu-
er, ist beispielsweise das Risiko durch ei-
nen Autofahrer zu sterben, etwa doppelt 
so hoch wie das, durch eine Autofahrerin 
zu verunglücken. 

Trotz dieser Eigenschaften sind nur 1,5 
Prozent der gewerblichen Beschäftigten 
im Bauhauptgewerbe weiblich. Nicht 
viel besser steht es um den Frauenanteil 
in den Ausbauberufen. Deren Anteil be-
trägt rund 3,5 Prozent (Stand 30. Juni 
2018). Der Grund: Frauen waren in 
Westdeutschland bis 1994 in Bauberu-
fen nicht gewollt. Denn es herrschte dort 
für sie ein Beschäftigungsverbot, das auf 

rade in der Corona-Krise wird zudem 
deutlich, wie wichtig Berufe des Land- 
und Baumaschinenmechatronikers, des 
Servicetechnikers und des Meisters so-
wie kaufmännische Berufe sind. „Das 
deutliche Plus an Auszubildenden zeigt 
uns einmal mehr, dass unser moderner 
und hoch digitalisierter Beruf jungen 
Menschen eine echte Perspektive bie-
tet“, äußert sich Leo Thiesgen, Bun-
desinnungsmeister des LandBauTech-
nik-Bundesverbands, „und mit einer 
abgeschlossenen Ausbildung in der Ta-
sche steht den Land- und Baumaschi-
nenmechatronikern sprichwörtlich die 
Berufswelt offen.“

Bei Cindy Kutschera war es ihr Vater, 
der sie auf Zeppelin brachte. Gerald Kut-
schera arbeitet dort als Instruktor in der 
Abteilung Service-Technik-Schulung. 
Er hatte seiner Tochter geraten, sich für 
die Ausbildung Baumaschinenmecha-
tronikerin zu bewerben. Sie schickte 
ihre Bewerbungsunterlagen an die Per-
sonalabteilung, wurde prompt zu einem 
Gespräch eingeladen und genommen. 
Dem war ein einwöchiges Praktikum 
in der Werkstatt vorausgegangen, um 
erste Eindrücke zu sammeln und quasi 
Werkstatt-Luft zu schnuppern. „Ur-
sprünglich habe ich mir die Kfz-Branche 

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Hydraulik, Pneumatik, Elektronik und Elektrik: Da geht es bei Baumaschinen ans 
Eingemachte. Wer hier Hand anlegen will, braucht Köpfchen, wenn er oder sie mithilfe eines Laptops Fehler aufspüren 
soll, muss aber manchmal auch richtig zupacken können. Wie er oder sie dabei vorgehen müssen, haben Baumaschinen-
mechatroniker und -innen in ihrer Ausbildung gelernt. Was bislang eine klassische Männerdomäne war, hat inzwischen 
auch das Interesse von Frauen geweckt. 2020 beweist die gewerbliche Auszubildende Cindy Kutschera in der Zeppelin 
Niederlassung Ulm, dass Baumaschinen längst nicht mehr fest in Männerhand sind. Aber auch Joelle Heinz steht in der 
Niederlassung Frankenthal als Servicetechnikerin in der Werkstatt quasi ihren Mann und behauptet sich in der Moto-
ren- und Getriebespezialisierung. Zwei Beispiele, die belegen: Frauen scheuen sich nicht vor Technik. Trotzdem sind sie 
in Zeiten der Gleichberechtigung noch immer eine Ausnahme. 

und was etwa alles zu beachten ist, wenn 
eine Baumaschine auf die Straßenver-
kehrs-Zulassungs-Ordnung (StVZO) 
umgerüstet wird. Ab dem zweiten Jahr 
rückt die Praxis, also das eigentliche 
Schrauben an den Maschinen in den 
Vordergrund. Dann geht es in die Tiefe, 
wenn die Auszubildenden unter Anlei-
tung einen Motor auseinander- und wie-
der zusammenbauen müssen. „Dass wir 
nicht nur in der Theorie erfahren, wie 
die Abgasnachbehandlung funktioniert, 
sondern selbst so ein System einbauen 
müssen und somit Theorie und Praxis 
miteinander verbinden, ist das Schöne 
an der Ausbildung und dem Beruf“, 
meint Kutschera. Logisch, dass dabei 
nicht jeder Schritt sofort klar ist. „Das 
müssen wir natürlich alles erst lernen. 
Genauso, wie man vorgehen muss und 
worauf zu achten ist. Und wenn man 
nicht weiterkommt, gibt es Kollegen, die 
einen unterstützen. Besonders während 
der Corona-Zeit wurde sich sehr um uns 
gekümmert. Denn der geplante Block-
unterricht in der Berufsschule Hürth bei 
Köln fiel aus. So mussten wir selbststän-
dig lernen und Aufgaben bearbeiten, die 
wir per E-Mail erhielten. Aber auch hier 
konnte man immer Kollegen um Rat 
fragen“, fügt sie hinzu. Und genau die-
sen Zusammenhalt schätzt sie sehr. Aber 

ausgebildete Meister von qualifizier-
ten Meisterschulen ziehen auch wieder 
gute Fachkräfte an, die unsere Branche 
braucht“, so Leo Thiesgen. 

Als Quereisteigerin gilt Joelle Heinz. Sie 
kam vor eineinhalb Jahren als gelernte 
Industriemechanikerin zur Zeppelin 
Niederlassung Frankenthal und ist dort 
heute als Servicetechnikerin in der Mo-
toren- und Getriebespezialisierung mit 
ihren Kollegen für die besonders schwe-
ren Fälle zuständig. „Der Um- oder Ein-
stieg war nicht einfach, doch man wächst 
da rein. Ich musste alles neu lernen und 
mir aneignen. Was mir dabei unglaub-
lich geholfen hat, war die Unterstützung 
der Kollegen. Ich konnte mich immer 
mit jeder Frage an sie wenden“, äußert sie 
sich über den Zusammenhalt im Team. 
Umgekehrt kann sie wiederum ihre Kol-
legen unterstützen, wenn diese Hilfe bei 
der Digitalisierung benötigen. Denn 
inzwischen schreitet bei der Reparatur 
und Instandsetzung die Digitalisierung 
immer weiter voran. Längst nicht nur 
reine Mechanik oder Hydraulik-Kennt-
nisse müssen Baumaschinenmechatro-
niker vorweisen können, sondern weil 
immer mehr Elektronik sowie Sensoren 
und Kabel in den Geräten verbaut sind, 
müssen sie sich auch damit auskennen. 
„Da können wir uns gut ergänzen, wenn 
ich dann älteren Kollegen weiterhelfen 
kann“, so Heinz. 

In der Frankenthaler Spezialisierung für 
Motoren- und Getriebeinstandsetzung 
sind absolute Spezialisten am Werk, die 
nicht nur alle von Cat verbauten Kom-
ponenten in- und auswendig kennen, 
sondern auch die Techniken zur Über-
holung der Komponenten beherrschen. 
Um das hohe Qualitätsniveau zu sichern, 
halten die Techniker kontinuierlich ihr 
Fachwissen mittels umfangreicher Schu-
lungen auf dem neuesten Stand. Für die 
Überholung der verschiedenen Kompo-
nenten können die Zeppelin Fachkräfte 
auf die neueste Ausstattung bei Prüf- 
und Maschinentechnik zurückgreifen. 
Wird ein Motor oder ein Getriebe ange-
liefert, müssen die Mitarbeiter als ersten 
Schritt der Grundüberholung den Scha-
densbefund festlegen. „Jeder Motor ist 
individuell. Das heißt, ein bestimmter 
Schaden muss nicht zwangsläufig immer 
die gleichen Ursachen und Symptome 
haben, denen wir auf den Grund gehen 
müssen. Und das macht den Beruf un-
glaublich spannend und abwechslungs-
reich“, erklärt Joelle Heinz. Bevor das 
Aggregat auf Schäden und Verschleiß 
begutachtet werden kann, muss eine 
Reinigung erfolgen, um den wahren 
Zustand prüfen zu können. Haben die 
Servicemitarbeiter eine Diagnose erstellt 
und steht fest, was genau defekt ist, erar-
beiten sie für den Kunden einen Kosten-
voranschlag, auf dessen Basis das weitere 
Vorgehen besprochen werden kann. Erst 
dann wird auch Hand angelegt. Motor 

die Gewerbeordnung von 1878 zurück-
geführt wird und dem Arbeitsschutz von 
Frauen diente. Sie sollten vor schwerer 
körperlicher Arbeit bewahrt werden. An-
ders war es in der DDR. Frauen, wenn 
auch eher selten, durften dort Maurerin-
nen und Betonbauerinnen werden oder 
Baumaschinen in den Tagebaustätten 
bewegen. Mit der Wiedervereinigung 
wurde dann das Beschäftigungsverbot 
in Westdeutschland gekippt. Trotzdem 
ergreifen seitdem nur wenige Frauen die 
Gelegenheit, einen Bauberuf zu erlernen. 
Nicht viel besser ist es um Jobs im Bau-
Umfeld bestellt, wenn es zum Beispiel 
um Baumaschinen geht. Bei Zeppelin 
arbeiten derzeit 1 259 der 1 936 Mit-
arbeiter im Service – insgesamt werden 
dort 235 Frauen beschäftigt. Gewerb-
liche Auszubildende, die eine Lehre als 
Land- und Baumaschinenmechatronike-
rin absolvieren, gibt es aktuell zwei – 125 
der gewerblichen Auszubildenden sind 
Männer. Entgegen dem demografischen 
Trend im Handel und Handwerk insge-
samt ist in der LandBauTechnik-Bran-
che die Zahl der Auszubildenden 2019 
um deutliche 3,02 Prozent gestiegen, 
zum Jahresende waren 7 816 angehende 
Land- und Baumaschinenmechatroniker 
in die Lehrlingsrollen bei den Hand-
werkskammern eingetragen, meldet der 
LandBauTechnik-Bundesverband. Ge-

angeschaut, aber Autos sind mir einfach 
viel zu klein“, räumt die Auszubildende 
ein. Sie ist fasziniert von tonnenschwe-
ren Baumaschinen. Endgültig springt 
der Funke über, als sie dafür verantwort-
lich war, einen Cat Radlader 982M si-
cher in die Waschhalle zu steuern. Der 
35-Tonner musste von Schmutz befreit 
werden, bevor die Monteure in der Ul-
mer Werkstatt die Reparatur in Angriff 
nehmen konnten. Das Erlebnis, so viel 
Tonnen Stahl mit eigenen Händen zu 
steuern, prägt. „Es war unglaublich“, so 
Cindy Kutschera voller Begeisterung, 
die bis heute anhält und die sie auch an 
ihre Freunde weitergibt, wenn sie von ih-
rem Job berichtet. „Meine Freundinnen 
fanden es megaspannend, als ich sagte, 
dass ich einen technischen Beruf mit 
Baumaschinen erlerne. Sie meinten: Da 
kannst Du Dich als Frau gleich bewei-
sen“, berichtet sie von den Reaktionen. 
Was ihr selbst an ihrem Beruf gefällt: das 
Ergebnis. „Man sieht am Ende eines Ta-
ges, was man geschafft hat. Eine kaputte 
Maschine wieder flottzumachen, ist ein 
schönes Erfolgserlebnis“, meint sie. 

Im ersten Ausbildungsjahr geht es da-
rum, zu verstehen, wie Baumaschinen 
funktionieren und wie sie aufgebaut 
sind. Cindy Kutschera lernt Vorschrif-
ten im Umgang mit den Geräten kennen 

was sagen die Kollegen über die Auszu-
bildenden? Für die Zeppelin Kollegen 
seien die weiblichen Auszubildenden 
eine Bereicherung im Team. „Kollegin-
nen wie Cindy Kutschera tragen positiv 
zum Betriebsklima bei und für Männer 
ist es ein zusätzlicher Ansporn, wenn 
sie sich gegenüber einer Frau behaupten 
müssen“, so Christian Kielmeyer, Ser-
viceleiter der Zeppelin Niederlassung 
Ulm und somit ihr Vorgesetzter. 

Ihre berufliche Weiterentwicklung hat 
Cindy Kutschera fest Blick, die plant, 
die Ausbildungszeit von dreieinhalb 
Jahren auf drei zu verkürzen. Danach 
würde sie gerne ein paar Jahre praktische 
Erfahrung sammeln und dann ihren 
Meister machen wollen. Aufgrund des 
Fachkräftemangels stehen die Chancen 
gut, die berufliche Karriere weiterzuent-
wickeln. Das zeigt auch ein Blick auf die 
aktuellen Meisterzahlen. Bis Ende 2019 
hatten bundesweit 421 junge Menschen 
die Meisterprüfung im Landmaschinen-
mechaniker-Handwerk abgelegt. „Das 
ist der höchste Wert seit 1992 und sat-
te 14,4 Prozent mehr als im Vorjahr. Es 
gibt in ganz Deutschland, vermutlich 
sogar in Europa kaum einen arbeitslosen 
Land- und Baumaschinenmechatroni-
ker-Meister. Beherrschen kann er es aber 
nur mit qualifizierter Ausbildung. Gut 

und Getriebe werden von den Mitarbei-
tern wie Joelle Heinz nach einem fest 
vorgegebenen Zyklus geprüft und über-
holt. Nach dem Zusammenbau kommt 
alles nochmal auf den Prüfstand, damit 
es einwandfrei funktioniert. „Das ist 
ein schönes Erfolgserlebnis, wenn alles 
klappt, wie geplant“, so die Servicetech-
nikerin, was sie motiviert. Hier geht es 
ihr nicht anders wie bereits ihrer Kolle-
gin Cindy Kutschera. Aber es gibt noch 
weitere Parallelen: Auch der Vater von 
Joelle Heinz, der auf einem Schiff tätig 
ist, den sie oft begleiten durfte und der 
sie auch in die Werkstatt mitnahm, gab 
den Impuls, einen technischen Beruf 
zu erlernen. So absolvierte sie ihre drei-
einhalbjährige Ausbildung zur Indus-
triemechanikerin. „Jedem, der sich für 
Technik interessiert oder sich noch nicht 
sicher ist, ob er sich als Mechatroniker 
oder Mechatronikerin eignet, empfehle 
ich vorab erst ein Praktikum zu absol-
vieren. Denn da wird man feststellen, 
ob der Beruf zu einem passt. Aber man 
muss auch einfach positiv rangehen und 
darf sich nicht unterkriegen lassen. Ich 
wurde als Frau sofort in der Werkstatt 
akzeptiert, allerdings muss man sich hier 
in dem Umfeld schon auch behaupten 
können. Es muss jedem klar sein, dass 
hier viele Männer arbeiten und da muss 
man sich auch mal gegenüber Kollegen 
durchsetzen können und seine Meinung 
vertreten“, so Heinz. 

Auch lässt sich ein gewisser Kraftauf-
wand nicht von der Hand weisen, der 
nötig ist, die schweren Baumaschinen-
teile zu reparieren. „Natürlich gibt es 
Hilfsmittel, aber es bleibt weiterhin auch 
körperliche Arbeit. Das ist nicht nur des-
wegen anstrengend, sondern weil man 
den ganzen Tag auch unglaublich viel 
stehen und laufen muss. Da kommt ganz 
schön was zusammen“, gibt Heinz zu be-
denken. Letztlich entwickelt man auch 
seine Kraft weiter. „Der große Schlag-
schrauber hat ein stattliches Gewicht. 
Den konnte ich anfangs gar nicht anhe-
ben. Mittlerweile funktioniert das gut“, 
fügt sie hinzu. Daher hat der körperliche 
Einsatz auch positive Seiten. Während 
andere nach Feierabend ins Fitnessstu-
dio gehen, hat sie ihr Fitnessprogramm 
schon tagsüber absolviert. Was Mechat-
ronikerinnen bei ihrer Arbeit anwenden, 
können sie überall gebrauchen, wo es um 
große Fahrzeuge geht. Dass sie in ihrer 
Freizeit an ihrem eigenen Pkw schrau-
ben, liegt da nahe. „Wer in diesem Be-
ruf arbeitet, weiß, wie ein Motor funk-
tioniert und der kann eben sein eigenes 
Auto reparieren“, beurteilen Joelle Heinz 
und Cindy Kutschera positiv ihre Fähig-
keiten. Angst, sich bei der Arbeit die Fin-
ger schmutzig zu machen, haben beide 
nicht. Das gehört einfach bei diesem Job 
dazu, der sich ganz der Reparatur und 
Instandsetzung widmet. Dafür bietet er 
als Ausgleich genügend Abwechslung, 
die sie schätzen. 

Cindy Kutschera absolviert derzeit eine Ausbildung zur Baumaschinenmechatronikerin in der Zeppelin Niederlas-
sung Ulm. 	 Fotos: privat

Joelle Heinz kam vor eineinhalb Jahren als gelernte Industriemechanikerin 
zur Zeppelin Niederlassung Frankenthal und ist dort heute als Servicetech-
nikerin in der Motoren- und Getriebespezialisierung mit ihren Kollegen 
für die besonders schweren Fälle zuständig. 

Auf Köpfchen und Teamgeist kommt es an
Wie sich Frauen bei Zeppelin im Service von Baumaschinen behaupten können
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leistung (VK Lüneburg, Beschluss vom 
29. Oktober 2019 – VgK-38/2019). Fehlt 
eine Preisangabe und war diese wesent-
lich gemäß § 16a VOB/A, ist dies einer 
Nachforderung nicht zugänglich. Ange-
bote, in denen wesentliche Preisangaben 
fehlen, sind zwingend von der Wertung 
auszunehmen.

Das Merkmal der Unwesentlichkeit ist 
ein gesondert zu prüfendes Tatbestands
element und ein unbestimmter Rechts-
begriff, unter dem der Sachverhalt zu sub-

Die Bundesvereinigung der Deutschen 
Arbeitgeberverbände (BDA) hat eine 
Ausarbeitung zu arbeitsrechtlichen Fra-
gen im Umgang mit Urlaubsrückkeh-
rern in Zeiten von Corona erarbeitet, 
die nachfolgend in gekürzter Fassung 
veröffentlicht wird. Arbeitnehmer wol-
len gerade jetzt in der Feriensaison ihre 
Urlaubsreisen auch ins Ausland antre-
ten. Daraus ergeben sich Fragen, welche 
Rechte und Pflichten nach der Rückkehr 
für solche Arbeitnehmer gelten, die ih-
ren Urlaub außerhalb Deutschlands ver-
bracht haben.

Nach den Regelungen des Bundesmi-
nisteriums für Gesundheit (BMG) für 
nach Deutschland Einreisende im Zu-
sammenhang mit Corona sind Personen, 
die aus dem Ausland einreisen und sich 
innerhalb von 14 Tagen vor Einreise in 
einem Risikogebiet aufgehalten haben, 
derzeit auf Grundlage landesrechtlicher 
Bestimmungen verpflichtet, sich unver-
züglich nach der Einreise für einen Zeit-
raum von 14 Tagen in häusliche Qua-
rantäne (sogenannte Absonderung) zu 
begeben. Für die konkrete Umsetzung 
der Maßnahmen sind die Bundesländer 
zuständig. Das Robert Koch-Institut 
(RKI) weist hierzu internationale Risi-
kogebiete aus, nach deren Besuch eine 
Pflicht zur Quarantäne bestehen kann. 

Eine Urlaubsreise ins Ausland mit an-
schließender Quarantänepflicht wirkt 
sich auch auf die Arbeitsbeziehungen 
aus. Kommt ein Arbeitnehmer aus ei-
nem Risikogebiet zurück, ist der Arbeit-
geber berechtigt, alles betriebsorganisa-
torisch Notwendige zu unternehmen, 
um Beschäftigte zu schützen und die 
Arbeitsleistung aufrechtzuerhalten.

Davon kann unter anderem die Anord-
nung von Homeoffice erfasst sein. Ist 
die Erbringung der Arbeitsleistung im 
Homeoffice nicht möglich, besteht kein 
Lohnfortzahlungsanspruch des Arbeit-
nehmers. Eine Freistellung des Arbeit-
nehmers durch den Arbeitgeber ist hier 
nicht mehr erforderlich, da der Arbeit-
nehmer bereits nach der Landesverord-
nung verpflichtet ist, in häuslicher Qua-
rantäne zu bleiben. In Betracht kommt 
eine Entschädigung nach dem Infekti-
onsschutzgesetz. Begibt sich ein Arbeit-
nehmer jedoch bewusst in ein vom RKI 
als Risikogebiet ausgewiesenes Land, 
sind hierbei Aspekte seines Mitverschul-
dens zu berücksichtigen.

Risikogebiete

Ob ein Urlauber sich bei seiner Rück-
kehr nach Deutschland in Quarantäne 
begeben muss, hängt davon ab, ob er 
sich davor in einem Risikogebiet aufge-
halten hat. Risikogebiete sind Länder, 
die nach gemeinsamer Analyse und 
Entscheidung durch das Bundesminis-
terium für Gesundheit, das Auswärtige 
Amt und das Bundesministerium des 
Innern, für Bau und Heimat als solche 

grund der in der Länderverordnung 
angeordneten Quarantänepflicht nach 
Rückkehr ist es dem Arbeitnehmer un-
möglich, seine Arbeitsleistung zu erbrin-
gen, § 275 Abs. 1 BGB. Die Gegenleis-
tungspflicht des Arbeitgebers entfällt 
nach § 326 Abs. 1 BGB. Soweit nicht 
§ 616 BGB bereits vertraglich wirksam 
abbedungen ist, liegen jedenfalls die Vo-
raussetzungen der Vorschrift nicht vor. 
In den meisten Fällen einer Quarantäne-
verpflichtung wird es sich nicht nur um 
eine „kurzzeitige Verhinderung“ han-
deln. § 616 BGB erfasst grundsätzlich 
nur sehr kurze Zeiträume von wenigen 
Tagen, die ein Arbeitgeber ohnehin ein-
kalkulieren muss. Ein Urteil des BGH 
aus dem Jahr 1978, in dem der BGH 
einen Zeitraum von sechs Wochen noch 
als kurzfristige Verhinderung gewertet 
hat, ist eine Einzelfallentscheidung und 
nicht auf die heutige Situation übertrag-
bar. Nach herrschender Meinung entfällt 
der Lohnanspruch bei Überschreiten der 
Erheblichkeitsschwelle von nur wenigen 
Tagen vollständig.

Im Rahmen des § 616 BGB sind Ver-
schuldensaspekte zu berücksichtigen. 
Den zur Dienstleistung Verpflichteten 
darf an der Verhinderung der Dienstleis-
tung kein Verschulden treffen. Begibt 
sich der Arbeitnehmer zu touristischen 
Zwecken ins Ausland, ist von ihm zu 
erwarten, dass er sich in der aktuellen 
Krisensituation über die Folgen seiner 
Reise informiert. Zumindest wenn ein 
Gebiet als Risikogebiet ausgewiesen ist 
und eine entsprechende Quarantäne-
verordnung des Landes besteht oder der 
Arbeitnehmer vom Arbeitgeber gar auf 
eine mögliche Quarantäneverpflichtung 
hingewiesen wurde, ist von einem Mit-
verschulden an der Verhinderung seiner 
Arbeitsleistung auszugehen. Ein Mitver-
schulden wird nur dann nicht vorliegen, 
wenn der Arbeitnehmer seine Reise auf-
grund eines in der jeweiligen Landesver-
ordnung genannten triftigen Grundes 
angetreten hat, für den die Verordnung 
eine Ausnahme von der Quarantäne-
verpflichtung vorsieht, zum Beispiel zur 
Wahrnehmung des Sorgerechts für ein 
Kind oder zur Pflege schutzbedürftiger 
Personen.

Auch wenn die einschlägige Landesver-
ordnung eine entsprechende Ausnahme-
regelung vorsieht, ist der Arbeitnehmer 
bei Rückkehr aus einem Risikogebiet 
gehindert, seine Arbeitsleistung ver-
tragsgerecht anzubieten. Maßgeblich ist 
allein die Rückkehr aus einem Risikoge-
biet. Deshalb ist der Arbeitgeber berech-
tigt, den Arbeitnehmer freizustellen. Mit 
der Suspendierung der Arbeitsleistung 
entfällt der Lohnfortzahlungsanspruch. 
Mangels behördlicher Anordnung greift 
in diesen Fällen auch nicht die Entschä-
digungsleistung nach § 56 Abs. 1 IfSG. 
Die Quarantäne beruht nicht auf einer 
behördlichen Anordnung. Ob § 56 Abs. 
1 IfSG analog angewendet werden kann, 
ist ungeklärt. Nach unserer Auffassung 

sprechen gute Gründe für eine analoge 
Anwendung. In diesem Fall wären As-
pekte des Mitverschuldens (§ 56 Abs. 
1 Satz 3 IfSG) auch hier zu berücksich-
tigen. Für diese Fälle muss klargestellt 
werden, dass jede Art von staatlicher 
Anordnung der Quarantäne einen An-
spruch auf Entschädigung nach § 56 
Abs. 1 S. 1 IfSG auslöst.

Urlaubsrückkehr aus einem 
Land, für das eine Reisewar-
nung besteht

Nach der Muster-Verordnung des Bun-
des ist für die Quarantäneverpflichtung 
aufgrund landesrechtlicher Verordnung 
die Einreise aus einem Risikogebiet 
vorausgesetzt. Aktuell warnt das Aus-
wärtige Amt vor nicht notwendigen, 
touristischen Reisen ins Ausland. Aus-
genommen davon sind die meisten Län-
der der EU, Schengenassoziierte Staaten 
(Schweiz, Norwegen, Island und Liech-
tenstein) und Großbritannien. Über-
schreitet ein Land die Neuinfiziertenzahl 
im Verhältnis zur Bevölkerung von 50 
Fällen pro 100 000 Einwohner kumula-
tiv in den letzten sieben Tagen, kann es 
zu einer neuen Reisewarnung kommen. 
Reisewarnungen werden auch für Län-
der ausgesprochen, für die aktuell zum 
Beispiel ein Einreiseverbot für deutsche 
Staatsbürger gilt. Das gilt etwa für Ja-
pan. Besteht für ein Land eine Reisewar-
nung des Auswärtigen Amts, ist es aber 
nicht zu einem Risikogebiet im Sinne 
der Kriterien des RKI erklärt, muss sich 
der Arbeitnehmer in der Regel nicht auf-
grund landesrechtlicher Bestimmungen 
in Quarantäne begeben. Ein Land, für 
das eine Reisewarnung besteht, ist nicht 
immer auch ein Risikogebiet. Aktuell 
besteht allerdings für die nach den Kri-
terien des RKI festgelegten Risikogebiete 
auch immer eine Reisewarnung. In die-
sem Fall gelten die Rechtsfolgen für Ur-
laubsrückkehrer aus einem Risikogebiet.

Bei Urlaubsrückkehr aus einem Land 
mit Reisewarnung kann der Arbeitge-
ber den Arbeitnehmer nicht einseitig 
von der Arbeitsleistung suspendieren. 
Regelmäßig wird die Anordnung von 
Homeoffice aus Gründen des Infekti-
onsschutzes nicht in Betracht kommen, 
da die Reisewarnung allein nicht auf ein 
erhöhtes Ansteckungsrisiko schließen 
lässt. Etwas anderes kann bei Vorliegen 
von akuten respiratorischen Symptomen 
gelten oder wenn sich durch die Rück-
kehr eines Arbeitnehmers aus einem von 
einer Reisewarnung betroffenen Gebiet 

nachhaltige Störungen des Betriebsfrie-
dens ergeben. Dann überwiegt das Inte-
resse des Arbeitgebers an der Anordnung 
von Homeoffice das Interesse des Arbeit-
nehmers in den Betrieb zu kommen.

Im Gegensatz zu früheren Ausgaben 
der VOB/A sind Angebote mit fehlen-
der Preisangabe nicht mehr zwingend 
von der Wertung auszuschließen. Nach 
§ 16a Absatz 2 und 16a EU Absatz 2 
VOB/A dürfen fehlende Preisangaben 
zwar grundsätzlich nicht nachgefordert 
werden. Anders sieht es mit Angeboten 
aus, welche die geforderten Preise nicht 
enthalten. Dies gilt jedoch nicht für An-
gebote, bei denen lediglich in unwesent-
lichen Positionen die Angabe des Preises 
fehlt.

Wann ist eine fehlende Preis-
position unwesentlich?

Bei der Beurteilung, ob eine fehlende 
Position lediglich eine unwesentliche 
Einzelposition ist, steht dem Auftragge-
ber ein gewisser Beurteilungsspielraum 
zu. Die Unwesentlichkeit kann sich 
entweder aus der Relation des Preises 
für die betreffende Position zum Ge-
samtangebotspreis ergeben oder aber aus 
der Relation der (Un-)Wichtigkeit der 
angebotenen Position zur Gesamtbau-

Arbeitsrecht am Bau Rechtsanwalt Professor Andreas Biedermann
Geschäftsführer im Bauindustrieverband Niedersachsen-Bremen, Hannover

Ausschluss wegen fehlender 
oder falscher Preisangaben

Vergaberecht in der Praxis Rechtsanwältin Andrea Kullack
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, Frankfurt/Main

eingestuft sind. Dafür maßgeblich ist 
die Feststellung, ob es in den jeweili-
gen Staaten/Regionen in den letzten 
sieben Tagen mehr als 50 Neuinfizierte 
pro 100 000 Einwohner gab. Daneben 
kann eine Einstufung als Risikogebiet 
auch erfolgen, wenn nach qualitativen 
Kriterien, wie etwa Berichte zur Lage 
vor Ort, eine erhöhte Gefahr besteht. 
Das RKI hat eine Liste von Ländern 
veröffentlicht, die nach diesen Kriterien 
bereits als Risikogebiete eingestuft wur-
den. Danach gehören zum Beispiel die 
Türkei sowie einzelne Bundesstaaten 
der USA zu den Risikogebieten.

Urlaubsrückkehr 
aus Risikogebiet

Der Arbeitgeber ist berechtigt, einen 
aus dem Urlaub zurückkehrenden Ar-
beitnehmer zu fragen, ob dieser sich 
während seines Urlaubs in einem Risi-
kogebiet aufgehalten hat. Vereinzelt ent-
halten die jeweiligen Verordnungen Aus-
nahmen hierzu. So sieht zum Beispiel die 
Verordnung über Quarantänemaßnah-
men für Einreisende zur Bekämpfung 
des Coronavirus in Bayern Ausnahmen 
von der Quarantänepflicht für Reisen 
aus einem triftigen Grund vor. Hierzu 
sollen insbesondere Reisen aufgrund ei-
nes geteilten Sorgerechts oder zur Pfle-
ge schutzbedürftiger Personen gehören. 
Das Fragerecht des Arbeitgebers besteht 
auch dann, wenn in der Landesverord-
nung eine Ausnahmeregelung von der 
Quarantänepflicht enthalten ist.

Nur so kann der Arbeitgeber seiner 
Fürsorgepflicht nachkommen und 
bestehende Risiken einschätzen. Bei 
Rückkehr aus einem Risikogebiet ist 
der Arbeitgeber berechtigt, die Erbrin-
gung der Arbeitsleistung im Homeoffice 
anzuordnen. Das gilt auch, wenn keine 
Individual- oder Betriebsvereinbarung 
zum Thema mobile Arbeit vorliegt. Die 
Weisung entspricht billigem Ermes-
sen. Das gilt unabhängig von der in der 
Rechtsverordnung angeordneten Qua-
rantäneverpflichtung beziehungsweise 
hierfür vorgesehenen Ausnahmerege-
lungen. Maßgeblich ist die Einstufung 
des Gebiets als Risikogebiet. Wird das 
Reiseland als Risikogebiet eingestuft, 
besteht dort eine erhöhte Ansteckungs-
gefahr. Diese besteht unabhängig von 
der Dauer und dem Grund des Aufent-
halts. Deshalb sind für das Vorliegen ei-
ner Ansteckungsgefahr und dem daraus 
resultierenden Recht des Arbeitgebers 
auf Suspendierung der Arbeitsleistung 
die in der jeweiligen Rechtsverordnung 
geregelten Ausnahmen von der Quaran-
tänepflicht unerheblich. Die Nutzung 
einer Möglichkeit zum Homeoffice ist 
in diesen Fällen oft die einzig gangbare 
Lösung für den Arbeitnehmer, seine Ar-
beitsleistung zu erbringen. Ist auch unter 
organisatorischen Gesichtspunkten die 
weitere Erbringung der Arbeitsleistung 
nicht möglich, besteht kein Lohnzah-
lungsanspruch des Arbeitnehmers. Auf-

spielraum hat. Dafür kommt es nicht auf 
die wettbewerbliche Relevanz der feh-
lenden Preisangabe an (VK Nordbayern, 
Beschluss vom 21. August 2017 – 21.VK-
3194-18/17). Hierzu meint die Vergabe-
kammer, dass zum Beispiel bei Fehlen 
einer Preisangabe von zehn Positionen 
dies keine untergeordnete Preisposition 
wäre. Die Vergabekammer weist jedoch 
auch darauf hin, dass ein Auftraggeber 
vor dem Ausschluss verpflichtet ist, den 
Inhalt des Angebots gemäß §§ 133, 157 

Urlaubsrückkehr 
in Zeiten von Corona

In den meisten Fällen sind Län-
der, für die eine Reisewarnung 
besteht, gleichzeitig Risikoge-
biete. Ist das nicht der Fall, beru-
hen die Reisewarnungen meist 
auf länderspezifischen Gründen, 
etwa auf Einreiseverboten und 
Quarantänebestimmungen bei 
Einreise. 

Tipp

Handlungsempfehlung 

Um vorab zu klären, wie die jeweils 
zuständigen Behörden Fälle einer Qua-
rantäne aufgrund der Rechtsverordnung 
des Bundeslandes beurteilen, kann es 
sich anbieten, vorab mit der Behörde in 
Kontakt zu treten. Erteilt die Behörde 
die Auskunft, dass die Fälle der Urlaubs-
rückkehrer nicht unter § 56 IfSG fallen, 
sollten die Arbeitnehmer darauf hinge-
wiesen werden, dass das Risiko besteht, 
für die Quarantänezeit nach Rückkehr 
keinerlei Ansprüche geltend machen zu 
können.

Besteht grundsätzlich die Mög-
lichkeit mobiler Arbeit, sollte 
vorab eine einvernehmliche 
Lösung mit dem Arbeitnehmer 
angestrebt werden, wenn er zu-
nächst nicht im Betrieb beschäf-
tigt werden soll.

Tipp

Um die Arbeitnehmer über die mögli-
chen Rechtsfolgen bei einer Urlaubsreise 
zu informieren, bieten sich ein Aushang 
im Betrieb oder eine Bekanntmachung 
im Intranet an. Es sollte darauf hinge-
wiesen werden, dass die aktuelle Ein-
reiseverordnung des Bundeslandes eine 
Quarantänepflicht bei der Rückkehr aus 
Risikogebieten vorsieht. Die Arbeitneh-
mer sollten weiter darüber informiert 
werden, dass ihnen während der Zeit der 
Quarantäne kein Anspruch auf Lohn-
zahlung zusteht, sondern allenfalls ein 
Anspruch nach dem IfSG in Betracht 
kommen kann, wenn die Voraussetzun-
gen erfüllt sind.

Verantwortlich:
Professor Andreas Biedermann,
Rechtsanwalt und Geschäftsführer
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sumieren ist, ohne dass der Auftraggeber 
einen Beurteilungs- oder Ermessens-
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Mit dem Abschluss eines Bauvertrages ist 
der Bauunternehmer gezwungen, auch 
eine Vielzahl von Beschaffungsverträgen 
abzuschließen, die zentrale Bedeutung 
für das Gelingen eines Bauwerks haben. 
Dabei geht es zum einen um Nachun-
ternehmerverträge über die Herstellung 
von Fertigteilen und die Lieferung von 
Beton bis zum Kauf von Baustoffen für 
die Baustelle beziehungsweise für das 
Bauvorhaben, zum anderen aber auch 
um die Lieferung und Montage von 
Bauelementen, respektive von Bautei-
len, die dem Schließen der Bauwerks-
öffnungen dienen (zum Beispiel Türen, 
Fenster und Garagentore). Die Frage, 
welches Vertragsrecht hier Anwendung 
findet, ist für den Bauunternehmer in 
der Leistungskette zum Bauherrn und 
seinen eigenen Auftragnehmern (Nach-
unternehmer und Lieferanten) von ho-
her Bedeutung, gerade auch für die Be-
urteilung der Mängelhaftung und der 
Gewährleistungsfristen. 

Dabei kommen Werk-, Kauf- und/oder 
Werklieferungsverträge in Betracht. 
Bauunternehmen vereinbaren in den 
Lieferbeziehungen mit ihren Nachun-
ternehmern häufig Werkvertragsrecht 
aus einem einfachen pragmatischen 
Grund. Die Vertragsbeziehungen sollen 
innerhalb der Leistungskette (Bauherr/
Bauunternehmer/Nachunternehmer be-
ziehungsweise Lieferant) einheitlich ge-
staltet werden. Nur so können und sollen 
unliebsame Regelungen wie die in § 377 
HGB, deren Anwendung nur im Kauf-
recht zulässig ist, umgangen werden. 
Dort heißt es in Absatz 1: „Ist der Kauf 
für beide Teile ein Handelsgeschäft, so 
hat der Käufer die Ware unverzüglich 
nach der Ablieferung durch den Verkäu-
fer, soweit dies nach ordnungsmäßigem 
Geschäftsgange tunlich ist, zu untersu-
chen und, wenn sich ein Mangel zeigt, 
dem Verkäufer unverzüglich Anzeige zu 
machen.“ Absatz 2 regelt dann: „Unter-

lässt der Käufer die Anzeige, so gilt die 
Ware als genehmigt, es sei denn, dass es 
sich um einen Mangel handelt, der bei 
der Untersuchung nicht erkennbar war.“

Während vor der Schuldrechtsreform im 
Jahre 2002 für die Herstellung „nicht 
vertretbarer Sachen“ (das sind solche, die 
durch die Art ihrer Herstellung den Bau-
herrnwünschen individuell angepasst 
sind) im Wesentlichen die Regelungen 
über den Werkvertrag anzuwenden wa-
ren, kommt es seither nicht mehr auf die 
Unterscheidung zwischen vertretbaren 
und nicht vertretbaren Sachen an. Fili-
gran-Deckenelemente, die statisch in-
dividuell an das jeweilige Bauvorhaben 
angepasst werden müssen, waren „nicht 
vertretbare Sachen“. Für die Herstellung 
und Lieferung solcher Deckenelemente 
galt im Wesentlichen bis zur Schuld-
rechtsreform Werkvertragsrecht. Dem-
gegenüber galt für Standardfenster oder 
-türen, die ohne individuelle Anpassung 
an das Bauvorhaben eingebaut werden 
können, im Verhältnis Lieferant/Bauun-
ternehmer Kaufrecht, weil diese Bauteile 
„vertretbare Sachen“ waren. Im Verhält-
nis Bauunternehmer/Bauherr galt aber 
Werkvertragsrecht, weil der Einbau der 
Fenster und damit die Herstellung des 
Bauwerks als werkvertraglicher Erfolg 
im Vordergrund steht.

Seit der Schuldrechtsreform werden 
dem Kaufrecht alle Verträge, welche 
die Lieferung herzustellender bewegli-
cher Sachen zum Gegenstand haben, 
zugeordnet; dies ohne Rücksicht da
rauf, ob es sich um vertretbare oder um 
nicht vertretbare Sachen handelt (§ 651 
BGB). Beweglich sind zum Beispiel die 
Filigran-Deckenelemente, ob sie nun in-
dividuell für das jeweilige Bauvorhaben 
bemaßt und bewehrt wurden oder nicht. 
Darauf, dass die Deckenelemente nach 
ihrem Einbau nicht mehr beweglich 
sind, kommt es nicht an. Der Fertigteil-

hersteller hat seine vertraglichen Pflich-
ten mit der Herstellung und Lieferung 
der Elemente erfüllt, eingebaut werden 
sie vom Bauunternehmer, der die Ele-
mente bestellt hat.

In § 651 Satz 3 BGB taucht der Begriff 
„nicht vertretbare Sachen“ aber auch 
nach der Schuldrechtsreform noch auf. 
Danach sind bei der Lieferung herzustel-
lender beweglicher, aber nicht vertret-
barer Sachen zusätzlich zum Kaufrecht 
einige Vorschriften aus dem Werkver-
tragsrecht anzuwenden (§ 642: Entschä-
digungsanspruch bei unterlassener Mit-
wirkungshandlung des Bestellers, § 643: 
Kündigungsrecht des Unternehmers bei 
unterlassener Mitwirkungshandlung des 
Bestellers, § 645: Verantwortlichkeit 
des Bestellers für die Verschlechterung 
des Werks, § 649: Kündigungsrecht 
des Bestellers, Vergütungsanspruch des 
Unternehmers, § 650: Kostenanschlag). 
Anstelle der Abnahme kommt es auf 
den Gefahrübergang bei Übergabe be-
ziehungsweise bei Aushändigung an 
(§§ 446, 447 BGB). Nach alledem un-
terliegen also heute viele Verträge im 
Zusammenhang mit der Erstellung ei-
nes Bauwerks dem Kaufrecht, ohne dass 
dies den Beteiligten in dieser Deutlich-
keit und mit den sich daraus ergebenden 
Konsequenzen immer bewusst ist.

In einem vom BGH (VII ZR 151/08) 
entschiedenen Fall hatte sich ein Un-
ternehmen dazu verpflichtet, zwei Si-
los nebst Systemplanung zu liefern. Im 
Nachhinein stellte sich heraus, dass die 
Wände der Silos zu dünn waren. Der 
Bauherr berief sich gegenüber dem Liefe-
ranten auf diesen Mangel und verlangte 
die Rückabwicklung des Vertrages. Die 
Lieferung einer Siloanlage, deren ein-
zelne Bauteile nach statischen Berech-
nungen des Verkäufers dimensioniert 
wurden und wofür der Verkäufer auch 
noch eine Statik für die bauseits herzu-

stellenden Fundamente mitgeliefert hat-
te, unterliegt Kaufrecht.

Der BGH hielt deshalb die Gewährleis-
tungsansprüche für nicht mehr durch-
setzbar, weil der Käufer es verabsäumt 
habe, den Kaufgegenstand auf Mängel 
zu überprüfen. Nach OLG Hamburg 
(Urteil vom 15. November 2019 – 8 U 
75/19) ist die Lieferung von herzustel-
lenden Sichtschutzwänden ein Werklie-
ferungsvertrag, auf den Kaufrecht An-
wendung findet. Danach müssen selbst 
offensichtliche und unstreitige Fehllie-
ferungen gerügt werden. Dies gilt auch 
für einen Vertrag über die Herstellung 
und Lieferung von Frischbeton (OLG 
Köln, Urteil vom 2. September 2016 – 
19 U 47/15). Sind beide Vertragsparteien 
Kaufleute, muss der Bauunternehmer 
den angelieferten Frischbeton untersu-
chen und etwaige Mängel unverzüglich 
rügen. Allerdings kann auch eine unver-
zügliche Rüge nach Durchführung einer 
Dichtheits- und Druckfestigkeitsbestim-
mung, die erst nach der Mindestaushär-
tungsdauer von 28 Tagen möglich ist, 
noch rechtzeitig sein.

Bei der Lieferung von vorgefertigten 
oder noch herzustellenden Bauelemen-
ten mit einer Montageverpflichtung sind 
kauf- beziehungsweise werklieferungs-
vertragliche und werkvertragliche Ele-
mente miteinander verbunden, sodass 
sich das anwendbare Recht nach dem 
Schwerpunkt des Vertrages richtet. Steht 

nach dem Gesamtbild ein Werkerfolg im 
Vordergrund und ist die vorgeschaltete 
Lieferung insoweit nur vorbereitender 
Natur, gilt Werkvertragsrecht. Dabei 
ist allerdings zu berücksichtigen, dass 
das Herstellungselement dem Kaufrecht 
zugewiesen wird, sodass die Abwägung 
zwischen der Herstellung/Lieferung auf 
der einen und der Montage auf der ande-
ren Seite erfolgt. Hierzu kommt es auch 
auf die Gewichtung des Verhältnisses 
der beiden Werte an. Der Schwerpunkt 
liegt hier in der Regel auf der Herstel-
lung/Lieferung. Bei Serienkombinatio-
nen einer Holztür mit Zargen oder bei 
Sektionaltoren ist von einem Verhältnis 
von 3:1 zugunsten des Materials auszu-
gehen. Noch mehr verschiebt sich dieses 
Verhältnis bei hochwertigen Schall- oder 
Feuerschutztüren zugunsten der Liefe-
rung. Demzufolge ist auch der Vertrag 
über die Lieferung und den Einbau von 
Bauelementen als Werklieferungsvertrag 
mit Anwendung des Kaufrechts (bei 
nicht vertretbaren Sachen dann auch mit 
analoger Anwendung der oben erwähn-
ten Vorschriften aus dem Werkvertrags-
recht) einzustufen. Dass vereinzelt in der 
Rechtsprechung bei der Lieferung von 
Bauelementen mit Einbauverpflichtung 
bei Eingriffen in die bauliche Substanz 
(zum Beispiel beim Einbau von Zargen) 
ein Werkvertrag angenommen wird 
(OLG Celle – 6 U 102/08 – Fenster und 
Rollläden), ändert nichts an dieser Ein-
schätzung, die auch zur Vorsicht für die 
Bauunternehmen beiträgt, die Rügefrist 
ernst zu nehmen. 
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BGB auszulegen. Eine Auslegung kom-
me jedoch nur dann in Betracht, wenn 
sich eindeutig und zweifelsfrei aus den 
Angebotsunterlagen ergäbe, dass nur 
ein bestimmter Preis gewollt war. Dies 
müsse für den öffentlichen Auftraggeber 
offenkundig und unschwer feststellbar 
sein. Nachforschungen habe die Verga-
bestelle diesbezüglich nicht anzustellen.

Diese Entscheidung zeigt, dass eine 
Vergabestelle bei fehlender Preisangabe 
nicht ohne weitere Prüfung ein Angebot 
ausschließen darf. Eine Vergabestelle ist 
zunächst verpflichtet, das Angebot nach 
den allgemeinen Auslegungsvorschrif-
ten des BGB auszulegen. Mehr als eine 
einfache Auslegung ist jedoch nicht ver-
langt. Gemäß § 16a VOB/A kommt eine 
solche Auslegung jedoch nur dann in 
Betracht, wenn es sich um Preisangaben 
handelt, die unwesentlich sind. Für die 
Beantwortung der Frage, wann eine un-
wesentliche Preisangabe vorliegt, kommt 
es auf den Einzelfall an. Preise, die für 
die Wertung des Angebots relevant sind, 
werden in der Regel nicht unwesentlich 
sein. Fehlt eine wesentliche Preisangabe, 
ist das Angebot zwingend auszuschlie-
ßen. Ein Ermessen steht der Vergabestel-
le insoweit nicht zu. 

Position mit „0,00 Euro“ aus-
gewiesen: Fehlende oder 
falsche Preisangabe?

Sind Positionen mit „0,00 Euro“ ausge-
wiesen, ist im Rechtssinne eine Preisan-
gabe vorhanden, denn der Bieter bringt 
in seinem Angebot zum Ausdruck, dass 
diese Positionen umsonst angeboten 
werden. Die Angabe eines falschen und 
nicht wahrheitsgemäßen Preises ent-
spricht einer fehlenden Preisangabe (VK 
Bund, Beschluss vom 10. Juli 2019 – VK 
2-40/19). Die Vergabekammer stellte 
fest, dass das Angebot des Auftragneh-
mers wegen Fehlens von Preisangaben 
auszuschließen ist. In dem mit dem An-
gebot eingereichten Leistungsverzeichnis 

ist in den fraglichen Positionen „0,00 
Euro“ ausgewiesen. Damit ist im Rechts-
sinne eine Preisangabe vorhanden, denn 
der Bieter bringt in seinem Angebot zum 
Ausdruck, dass diese Positionen umsonst 
angeboten werden. In Bezug auf die Po-
sitionen für Ersatzteile liegt kein Aus-
schlussgrund vor, denn die Preisangabe 
ist vollständig und wahrheitsgemäß. Der 
Auftragnehmer geht davon aus, dass in 
den ersten zwei Jahren keine Ersatzteile 
erforderlich sind, also keine durch den 
Auftraggeber zu tragenden Kosten an-
fallen. Sind trotzdem Ersatzteile nötig, 
wären diese kostenlos zu liefern. Anders 
ist es jedoch bei den Montagepositionen. 
Der Auftraggeber hat die Abgabe von 
Pauschalpreisen gefordert. Der Auftrag-
nehmer hat einen Preis von „0,00 Euro“ 
angeboten, beabsichtigt aber keineswegs, 
die entsprechenden Leistungen kostenlos 
zu erbringen. Es soll eine Preisberech-
nung nach Aufwand erfolgen. Somit 
hat der Auftragnehmer die Montagepo-
sitionen nicht wahrheitsgemäß bepreist. 
Da die Angabe eines falschen und nicht 
wahrheitsgemäßen Preises einer fehlen-
den Preisangabe entspricht, ist das Ange-
bot des Auftragnehmers wegen Fehlens 
von Preisangaben gemäß § 16 EU Nr. 3 
i. V. m. § 13 EU Abs. 1 Nr. 3 VOB/A 
auszuschließen. Eine Nachforderung der 
fehlenden Preisangaben kommt nicht in 
Betracht, da dies nur bei einzelnen Prei-
sen einer unwesentlichen Position aus-
nahmsweise zulässig ist. Mit dieser Ent-
scheidung werden die Voraussetzungen 
eines zulässigen „0-Euro-Preises“ kon-
kretisiert. Bieter sind dadurch gehalten, 
für eine Position einen „0-Euro-Preis“ 
nur dann anzubieten, wenn sie tatsäch-
lich beabsichtigen, diese Leistung um-
sonst zu erbringen.

Dürfen widersprüchliche 
Preisangaben aufgeklärt 
werden?

Hat ein Bieter widersprüchliche Preis-
angaben gemacht und damit nicht die 

geforderten Preise angegeben, ist sein 
Angebot gemäß § 16a EU Abs. 2 Satz 
2, § 13 EU Abs. 1 Nr. 3 VOB/A 2019 
vom Vergabeverfahren auszuschließen. 
Der Tatbestand des § 15 EU VOB/A, 
der eine Angebotsaufklärung in en-
gen Grenzen erlaubt, darf bei wider-
sprüchlichen Preisangaben nicht ein-
schlägig sein, da dies nachträgliche 
Manipulationsmöglichkeiten eröffnen 
und so den Wettbewerbsgrundsatz 
verletzen könnte (VK Nordbayern, 
Beschluss vom 31. Januar 2020 – 
RMF-SG21-3194-4-52). Die Vergabe-
kammer führte aus, dass wegen wider-
sprüchlicher Eintragungen es an einer 
Preisangabe fehle. Der Bieter hätte im 
Formblatt für die Wartungsarbeiten 
den gleichen Preis wie im Musterver-
trag angeben müssen. Die Preisangabe 
„0“ könne nicht so ausgelegt werden, 
dass damit tatsächlich der im Ver-
tragsmuster angegebene Preis gemeint 
gewesen sei. Beide Preisangaben seien 
für sich genommen eindeutig. Deshalb 
komme auch eine Aufklärung des An-
gebotsinhalts nach § 15 EU VOB/A 
2019 nicht in Betracht. Denn diese 
setze voraus, dass sich der gewollte 
Einheitspreis aus dem Angebot zwei-
felsfrei und eindeutig erkennbar erge-
be. Dies bestimmt sich nach dem ob-
jektiven Empfängerhorizont. Bei zwei 
verschiedenen Preisangaben bestehe 
daher keine Entscheidungskompetenz 
der Vergabestelle, sich für einen Preis 
zu entscheiden. Durch eine Aufklä-
rung dürfe dem Bieter nicht nach-
träglich die Möglichkeit eingeräumt 
werden, in Kenntnis der Wettbewerbs
preise einen der angegebenen Preise 
auszuwählen. Der Bieter war danach 
wegen fehlender Preisangaben auszu-
schließen. Zwar ist die Vergabestelle 
grundsätzlich verpflichtet, den wahren 
Willen des Bieters zu ermitteln (OLG 
Düsseldorf, Beschluss vom 19. Juni 
2013 – Verg 8/13, IBRRS 2013, 3806). 
Zwei entgegengesetzte Erklärungen 
lassen aber keine Auslegung zu.

Ist ein fehlendes Formblatt 
zur Preiskalkulation nach-
zufordern?

Fehlende Erklärungen müssen nach-
gefordert werden. Eine entgegen den 
Vorgaben der Ausschreibung nicht 
eingereichte Anlage zu einem Form-
blatt zur Preiskalkulation ist eine vom 
Auftraggeber nachzufordernde Erklä-
rung. Formblätter zur Preiskalkulation 
dienen nicht Preisangaben, sondern 
der Erläuterung der Preiskalkulation 
(VK Sachsen-Anhalt, Beschluss vom 
27. März 2018 – 3 VK LSA 11/18). 
Der Ausschluss des Angebots ist verga-
berechtswidrig. Fehlen geforderte Er-
klärungen und muss beziehungsweise 
kann das Angebot nicht schon entspre-
chend § 16 Abs. 1 oder 2 VOB/A ausge-
schlossen werden, ist der Auftraggeber 
gemäß § 16a VOB/A verpflichtet, die 
fehlenden Erklärungen und Nachweise 
nachzufordern. Die Norm knüpft an 
§ 13 Abs. 1 Nr. 4 VOB/A an, wonach 
die Angebote die geforderten Erklärun-
gen und Nachweise enthalten müssen. 
Der Auftraggeber hatte die Formblätter 
zur Preiskalkulation mit Angebotsab-
gabe gefordert. B reicht mit dem An-
gebot das unausgefüllte Formblatt 222 
ein. Die Anlage EDV-Ausdruck, auf 
welche der Antragsteller diesbezüglich 
verweist, fehlt jedoch. Das unausge-
füllte Formblatt enthält damit keine 
Erklärungen; es handelt sich um eine 
fehlende Erklärung im Sinne von § 16a 
VOB/A, die durch den Auftraggeber 
zwingend hätte nachgefordert werden 
müssen. Die Formblätter zur Preiskal-
kulation dienen als wesentliche Grund-
lage für die Beurteilung des Angebots 
im Rahmen der Prüfung der Ange-
messenheit der Preise im Sinne von 
§ 16d Abs. 1 VOB/A. Ebenso können 
die Angaben in den Formblättern zur 
Prüfung von Nachtragsangeboten her-
angezogen werden. Im Vertrag werden 
nur die Preise des Angebots vereinbart, 
nicht aber die Art des Zustandekom-

mens. Die Formblätter dienen nicht der 
Preisangabe, sondern der Erläuterung 
der Preiskalkulation. Das Angebot des 
B enthielt alle erforderlichen Preisanga-
ben gemäß § 13 Abs. 1 Nr. 3 VOB/A. 
Zwar darf die Nachforderungspflicht 
nach § 16a VOB/A nicht der nach-
träglichen Verbesserung beziehungs-
weise Veränderung eines Angebots 
dienen, sondern nur der Nachreichung 
fehlender Erklärungen; das fehlende 
Formblatt beschreibt jedoch außerhalb 
des Vertrags stehende Umstände. Die 
Nachforderung dient hier damit allein 
der Beseitigung eines formalen Man-
gels. Das Nachreichen führt weder 
zu einer nachträglichen Verbesserung 
noch zu einer Veränderung des Ange-
bots und ist daher einer Nachforderung 
zugänglich.

Der Auftraggeber kann die 
Nachforderung von Preis-
angaben ausschlieSSen

Zu beachten ist abschließend, dass neu-
erdings auch die Nachforderung fehlen-
der Preisangaben ausnahmslos entfällt, 
wenn die Vergabestelle dies so vorgese-
hen hat. Der neue § 16a Abs. 3 VOB/A 
macht es möglich: „Der Auftraggeber 
kann in der Auftragsbekanntmachung 
oder den Vergabeunterlagen festlegen, 
dass er keine (…) Preisangaben nach-
fordern wird.“ Der neue § 16a (EU/
VS) Abs. 3 VOB/A erlaubt dem Auf-
traggeber nämlich den Verzicht auf das 
Nachfordern, wenn er dies in der Auf-
tragsbekanntmachung oder den Verga-
beunterlagen vorher festlegt.
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